
Suchergebnisse: Gemach

10. August 955 – Die „Schlacht auf dem Lechfeld“ beginnt

Lechfeld * Die dreitägige „Schlacht auf dem Lechfeld“ beginnt. Die „Hunnen“ genannten

ungarischen Reiterhorden werden von einem zusammengewürfelten Heer aller deutschen

Stämme (Sachsen, Franken, Baiern und Schwaben) besiegt. &nbsp;    Anschließend setzen die

„Panzerreiter“ Ottos des Großen den Flüchtenden nach, werden „eingeschlossen und von

Bewaffneten niedergemacht“. Weitere Tausende Ungarn ertrinken angeblich in den Fluten des

Lechs, dessen Wasser vom Blut der vielen Toten rot gefärbt ist. Das Schlachtfeld&nbsp;am Lech

ist mit Toten übersät.&nbsp;    Die „Schlacht auf dem Lechfeld“ gilt unter Historikern als eines der

bedeutendsten Ereignisse in der deutschen Geschichte. Man spricht sogar von der

„Geburtsstunde der deutschen Nation“.&nbsp;

April 1146 – Bernhard von Clairvaux wirbt für die Teilnahme am Kriegszug

Vézelay * Bernhard von Clairvaux wirbt an Ostern für die Teilnahme am Kriegszug.  Vor der

Stadt Vézelay er auf einem freien Feld, wo sich Tausende von Menschen einfinden: hoher und

niedriger Adel, Kleriker, Söldner und viele, die der himmlische Lohn lockt, oder die normalen

Zugewinne im Krieg, oder beides.     Der Zisterzienser-Abt predigt: „Du tapferer Ritter, du Mann

des Krieges, jetzt hast du eine Fehde ohne Gefahr, wo der Sieg Ruhm bringt und der Tod

Gewinn“. Bernhard von Clairvaux wendet sich auch an die Kriminellen und fordert sie zur

Kreuzfahrt auf: „Ist es denn nicht eine ausgesuchte und allein für Gott auffindbare Gelegenheit,

dass der Allmächtige Mörder, Räuber, Ehebrecher, Meineidige und mit anderen Verbrechen

Belastete in seinen Dienst ruft. [...] Misstraut nicht, Sünder, der Herr ist bei euch!“    Und weiter:

„Selige nenne ich die Generation, die den Zeitpunkt derart reichlicher Vergebung ergreift und

dieses wahrhafte Jubeljahr lebend angetroffen hat. [...] Gürtet euch mannhaft und ergreift im Eifer

für den christlichen Namen die Glück bringenden Waffen“.    Die versammelte Menge ist derart

begeistert, dass sie die Teilnahme an dem Kreuzzug gelobt und Bernhard, um genügend

Stoffkreuze für die Gewänder der Kreuzfahrer zur Verfügung zu haben, seine Kleider zerreißen

muss.    Die Kreuzzug-Ideologie ist inzwischen auf die verschiedensten Schauplätze christlicher

Kriegsführung übertragbar gemacht worden. Deshalb soll der Zweite Kreuzzug nicht nur mehr im

Nahen Osten, sondern gleichzeitig an zwei weiteren Fronten stattfinden: gegen die Mauren in

Spanien und gegen die heidnischen Wenden im Norden Deutschlands.
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Juli 1148 – Dank der Templer endet der Kreuzzug nicht in einem Desaster

Damaskus * Die Kreuzfahrer können zwar die Obstgärten von Damaskus erobern, stoßen aber

auf heftigen Widerstand und verlegen deshalb ihre Truppen in den Osten der Stadt.    Doch

dieses Gebiet war eine offene Ebene, die weder Schutz noch Wasser bot, sodass die christlichen

Kampftruppen schließlich zum Rückzug gezwungen waren. Die Templer erwerben sich durch ihre

Teilnahme am Zweiten Kreuzzug den Ruf fanatischer Kämpfer von großem Mut, äußerster

Disziplin, aber auch von außerordentlicher Überheblichkeit.    Frankreichs König Ludwig VII.

berichtet, dass es nur den Tempelherren zu verdanken sei, dass der falsch geplante und schlecht

geführte Kreuzzug nicht in einem Desaster endete. Es folgen wechselseitige Beschuldigungen,

die das Verhältnis zwischen dem Abendland und den Kreuzfahrerstaaten auf Jahre hin vergiften.

Und die Akteure des Zweiten Kreuzzuges beschönigen die Geschichte, indem sie eisern die

Schmach verschweigen oder schön reden.    Die Kritiker, die den Tod von vielen Tausenden als

sinnlose Opfer bezeichnen, werden immer lauter. Bernhard von Clairvaux, der in seinen

Kreuzzug-Predigten sagte: „Im Tod des Heiden sucht der Christ seinen Ruhm, weil Christus

verherrlicht wird“, erklärt jetzt, dass das Desaster durch die Sünden der Pilger verursacht worden

ist und dass Gott deshalb den Kreuzfahrern seinen Segen entzogen habe.    Bischof Otto von

Freising, ein Bruder des Stauferkönigs Konrad III. und selbst aktiver Teilnehmer am Zweiten

Kreuzzug, räumt zwar den Misserfolg des Unternehmens ein, versucht aber zumindest einen

kleinen Gewinn zu erkennen, wenn er den Kritikern entgegnet: „Wenn [...] unser Feldzug nicht gut

war zur Ausweitung unserer Grenzen, noch für die Wohlfahrt unseres Leibes, so war er dennoch

gut für das Heil vieler Seelen“.    Bernhard von Clairvaux ist von der Kritik an seiner Person

schwer enttäuscht, weshalb er sich gegenüber Papst Eugenius III. ausführlich rechtfertigt und

dabei jede Schuld von sich weist: „Wir eilten nicht dorthin wie ins Ungewisse, sondern auf

Deinen, ja durch Dich auf Gottes Befehl“. Der Zisterzienser-Abt lässt sich schließlich in Chartres

erneut zum Anführer eines Kreuzzuges wählen, doch der Papst will nach den gemachten leidigen

Erfahrungen diesen Plan erst fördern, wenn die Aussicht auf Erfolg auch gesichert ist.

1285 – Der Bau des zweiten Münchner Mauerrings beginnt 

München * Unter Herzog Ludwig II. dem Strengen beginnen die Arbeiten an einem zweiten,

weiter gefassten Mauerring. Die neue Befestigung soll die Siedlungsgebiete schützen, die durch

das Wachstum Münchens außerhalb der ersten Stadtmauer entstehen. Der Ausbau zieht sich

über Jahrzehnte hin und wird unter Ludwig dem Baiern 1337 mit der Fertigstellung des Isartors

abgeschlossen. 
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1337 – Das Isartor vollendet den zweiten Münchner Mauerring 

München * Unter Kaiser Ludwig dem Baiern wird das Isartor fertiggestellt. Damit ist der Ausbau

des zweiten Mauerrings abgeschlossen, der auch die Talvorstadt in das befestigte Stadtgebiet

einbezieht. 

18. April 1371 – Hohe Aufnahmegebühren erschweren den Erwerb des Münchner Bürgerrechts

München * Der Münchner Rat setzt die Aufnahmegebühr für das Bürgerrecht auf fünf Pfund

Pfennig fest. Für mittellose Zugezogene, darunter viele Tagelöhner, Kleinhandwerker und

Dienstboten, stellt diese Summe eine kaum überwindbare Hürde dar. Die Stadt bevorzugt

vermögende Neubürger und will eine zusätzliche Belastung der Stadtkasse durch die Versorgung

armer Menschen vermeiden.   Die Stände- und Zunftordnung sowie der begrenzte Wohnraum

innerhalb der Stadtmauern erschweren mittellosen Fremden zudem eine dauerhafte Ansiedlung.

Fehlendes Bürgerrecht bedeutet jedoch nicht grundsätzlich, dass jemand außerhalb Münchens

wohnen muss: Gesellen, Knechte und Mägde leben und arbeiten auch in städtischen

Haushalten.   Für zahlreiche Zugezogene werden die außerhalb des Münchner Burgfriedens

gelegenen Orte Au und Haidhausen zu Wohnorten. Die Arbeitsmöglichkeiten in München tragen

in den folgenden Jahrhunderten zum Wachstum dieser Ansiedlungen bei.

9. April 1378 – Erst einen Tag nach der Wahl wird das Ergebnis bekannt gemacht

Rom-Vatikan * Erst einen Tag nach der Wahl wird die Ernennung Bartolomeo Prignanos zum

Papst Urban VI. bekannt gegeben.&nbsp;Die Wirren des Konklaves&nbsp;bietet den Kardinälen

später die Möglichkeit, das Wahlergebnis öffentlich anzufechten.

5. November 1414 – Auf dem Konzil von Konstanz soll das Schisma überwunden werden

Konstanz * Das Konzil von Konstanz beginnt. Es dauert bis zum 22. April 1418. Der wichtigste

Tagesordnungspunkt des Konzils ist die Beendung des Abendländischen Schisma und damit

die Wiederherstellung der Einheit der Kirche. Die Lösung besteht darin, alle drei Päpste

abzusetzen und einen neuen, von allen anerkannten Papst zu wählen.     Doch auf dem Konzil

wird nach kurzer Zeit eine ungewöhnliche Reform des Stimmrechts unternommen: Fortan gilt

nicht mehr das Prinzip ein Teilnehmer, eine Stimme, sondern es wird nach Nationen abgestimmt,

wobei jede Nation nur eine Stimme haben soll. Damit haben die Italiener nur noch eine Stimme,
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die gegen die drei anderen Nationen England, Deutschland und Frankreich sowie die des

Kardinalskollegiums steht.    Dem Kirchenkritiker Jan Hus, dem König Sigismund freies

Geleit zugesichert hatte, wird auf dem Konzil von Konstanz der Prozess gemacht und am

Scheiterhaufen verbrannt. 

29. Mai 1415 – Das Konzil von Konstanz erklärt Papst Johannes XXIII. für abgesetzt

Konstanz * Das Konzil von Konstanz erklärt Papst Johannes XXIII. für abgesetzt. Nun muss sich

das Konzil mit den beiden anderen Päpsten beschäftigen.       Papst Gregor XII., bereits über 80

Jahre alt, lenkt bald ein. Er erkennt das Konzil von Konstanz als legitimes Konzil der Kirche an

und erklärt seine Resignation.    Papst Benedikt XIII., der inzwischen in Perpignan residiert,

erklärt sich zwar zu einer Abdankung bereit, knüpft daran jedoch Bedingungen, die ihm

allerdings nicht bewilligt werden. Daraufhin hält er seinen Anspruch aufrecht und flieht nach

Peñiscola in Spanien.      König Sigismund erreicht aber, dass ihm die spanischen Königreiche

die Unterstützung entziehen und als fünfte Konzilsnation nach Konstanz kommen. Damit ist Papst

Benedikt XIII. endgültig isoliert. Wegen „Verweigerung der Resignation“ wird ihm der Prozess

gemacht.

1508 – Raffael malt die päpstlichen Privatgemächer aus

   Rom * Zwischen 1508 und 1524 erschafft Raffael, der als einer der bedeutendsten Künstler der

italienischen Hochrenaissance gilt, und seine Schüler die Wandgemälde in den päpstlichen

Privatgemächern im dritten Stock des Vatikanpalastes in Rom. Sie sind die Vorlage für die zehn

Gobelins, die als „Raffael-Gobelins“ bezeichnet werden.

1538 – In der Au und Niedergiesing werden 127 Steuerpflichtige gezählt 

Au - Niedergiesing * Eine für das Jahr 1538 überlieferte Zählung nennt 127 Steuerpflichtige in

den beiden Ansiedlungen vor München.

12. April 1563 – Der Alte Südliche Friedhof wird als Pestfriedhof eingeweiht

München-Isarvorstadt * Der Alte Südliche Friedhof&nbsp;vor den Mauern der Stadt wird

eingeweiht. Das Anwachsen der Stadt hat eine Erweiterung der bestehenden Beerdigungsplätze
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- gerade für die einfache Bevölkerung - notwendig gemacht. Er dient der Stadt aber auch als

Pestfriedhof.&nbsp;

1567 – In der Au werden 87 Häuser gezählt 

Au * Eine Zählung verzeichnet 87 Häuser in der Au. Die Ansiedlung vor den Toren Münchens

wächst: Hier wohnen unter anderem Menschen, die in der Stadt und an den Mühlen Arbeit

finden. 

11. März 1578 – Margarete Schiller wird als erste Hexe in München verbrannt

Bozen - München * Die aus Bozen stammende Margarete Schiller wird als erste Hexe in

München verbrannt. „Sie hatte in der Folter gestanden eine Unholdin zu sein, Gott geleugnet und

dem bösen Feind sich ergeben zu haben, vielmals fleischlich mit ihm verkehrt und auf der Gabel

ausgefahren zu sein, viele Menschen durch Zauber ums Leben gebracht, den Bauern das Vieh

verzaubert und zuletzt das Wetter, das auf Starnberg und Weilheim niederging gemacht zu

haben“.    Das war ein typisches Hexengeständnis, das in qualvollen Folterprozeduren erpresst

wurde. 

1590 – Die Au und Niedergiesing wachsen 

Au - Niedergiesing * Für die beiden Ansiedlungen werden 97 Behausungen angegeben. Viele

Tagelöhner und Dienstboten, die in München Arbeit finden, wohnen hier in kleinen Häusern.

Diese entstehen ohne einheitlichen Straßenplan auf wenig ertragreichem [= „ödem“] Grund: in der

Überschwemmungsebene der Isar, an den Hängen und in Gruben. Die Obrigkeit sieht die weitere

Besiedlung zunehmend kritisch. 

10. Mai 1590 – Bei einem Gewitter stürzt der Turm der neuen Michaels­kirche ein

München-Kreuzviertel * Bei einem Gewitter stürzt der Turm der neuen Michaels­kirche ein. Für

die Jesuiten ist es eindeutig und naheliegend, dass das Unglück von den Hexen beeinflusst

ist: „Ist vergangene Tage so ein grewlich wetter abgegangen, dem Thurm und gebew nitt wenig

befürderung mechte geben haben; dann vill die meinung, daß sollich ungewonliche gewütter von

den maledeutten bösen Weibern gemacht werden.“ 
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1596 – Das Herbergswesen ist im Ostend bereits fest verwurzelt 

Au - Lohe - Haidhausen * Eine Beschreibung der Au stellt das Herbergswesen als eine durch

langjährige Übung etablierte Einrichtung dar. Wohnungen, einzelne Gemächer oder Stockwerke

eines Hauses können verschiedenen Eigentümern gehören. Diese Form des geteilten Eigentums

ermöglicht auch Menschen mit geringem Vermögen den Erwerb eigener Wohnräume.   Die

Aufteilung weicht vom Grundsatz des gemeinen, wesentlich auf römischem Recht beruhenden

Rechts ab, nach dem Gebäude und Grundstück eine rechtliche Einheit bilden. Örtliches

Gewohnheitsrecht kann jedoch abweichende Eigentumsformen begründen. Das Herbergswesen

ist deshalb nicht ohne Weiteres als rechtswidrig anzusehen. Für die Au, die Lohe und

Haidhausen beruht seine Anerkennung offenbar vor allem auf der überlieferten Praxis.

1600 – Herbergshäuser prägen die Vororte östlich der Isar 

Haidhausen - Au  Lohe * In den Ansiedlungen vor München verbreitet sich das Herbergssystem.

Eine „Herberge“ bezeichnet dabei einen eigenen Wohnanteil innerhalb eines Hauses: Er kann nur

eine Stube, eine Wohnung oder ein ganzes Stockwerk umfassen. Mehrere Menschen besitzen so

Anteile am selben Gebäude. Solche Wohnteile heißen auch „Gemächer“, ihre Eigentümer werden

in den Quellen als „Gmächler“ bezeichnet.      Die später beschriebenen Herbergshäuser

bestehen häufig aus Holz oder Fachwerk und sind in kleine Quartiere geteilt.   Zu einem Wohnteil

gehören meist eine niedrige Stube, eine Kammer, eine kleine Küche sowie ein „Kastl“ und eine

„Holzleg“ für Vorräte und Brennholz.   Kleine Fenster mit verbleiten Scheiben lassen wenig Licht

herein.   Wände und Decken sind aus Holz und werden gekalkt.   Oft gibt es nur in der Stube eine

Feuerstelle; dort wird auch gekocht und gewaschen.   Dachräume dienen ebenfalls zum

Wohnen.   Meist decken Schindeln die Dächer, Ziegel sind seltener.   Unterschiedlich

angeordnete Kamine, Dachaufbauten und gelegentlich kleine Erker geben den Häusern ihr

vielfältiges Aussehen.   Eigene Eingänge und Außentreppen trennen die Anteile voneinander;  

am Hang sind obere Stockwerke mitunter direkt vom höher gelegenen Gelände aus zugänglich.

1600 – Eine Herberge braucht keinen eigenen Eigentümer

Haidhausen - Au - Lohe * „Herberge“ oder „Gemach“ bezeichnet einen Wohnteil innerhalb eines

Hauses, etwa eine Stube, eine Wohnung oder ein Stockwerk. Die Bezeichnung sagt noch nichts

darüber aus, wem dieser Teil gehört: Ein Eigentümer kann sämtliche Herbergen eines Hauses

besitzen; in anderen Häusern teilen sich zwei oder drei Personen das Eigentum. Erst nach und

nach werden einzelne Wohnteile häufiger getrennt verkauft. 
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1600 – Münchens Bautätigkeit zieht Menschen an

München - Au - Haidhausen - Lohe * Die großen Münchner Bauvorhaben schaffen Arbeit und

erhöhen den Bedarf an Baumaterial. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts entstehen die

Jesuitenkirche St. Michael mit dem Jesuitenkolleg und die später sogenannte Herzog-Max-Burg.

Auch die Residenz wird weiter ausgebaut.   Au und Haidhausen liegen außerhalb des Münchner

Burgfriedens und gehören zum Landgerichtsbezirk Wolfratshausen. Hier finden auch Familien

Unterkunft, denen die Niederlassung in München verwehrt bleibt. In der Au, in Haidhausen und in

der Lohe entstehen Herbergen mit einfachen, häufig kleinen Wohnräumen. Haidhausen liefert

außerdem Ziegel für Münchner Bauten; die örtlichen Lehmvorkommen bilden dafür die

Grundlage.   In den folgenden Jahrzehnten kommen weitere Großprojekte hinzu: Ab 1613 lässt

Herzog Maximilian I. den Hofgarten anlegen, ab 1619 die Stadtbefestigung durch Wälle,

Bastionen und Gräben verstärken. Diese Schanzarbeiten fallen bereits in die Zeit des

Dreißigjährigen Kriegs. 

1600 – Münchens Wachstum verändert die Vororte 

Au - Haidhausen - Lohe * Münchens Bauvorhaben schaffen Arbeit und fördern den Zuzug in die

Vororte. Hier finden Menschen Unterkunft, die in der Stadt arbeiten, sich dort aber keine

Wohnung leisten können oder keine Niederlassungserlaubnis erhalten. In der Au, der Lohe und

Haidhausen leben zunehmend Tagelöhner, Handwerker und ihre Familien. Dörfer wie

Obergiesing und Bogenhausen bleiben dagegen überwiegend bäuerlich geprägt.

24. Oktober 1600 – Ein Selbstmordversuch der Agnes Klostermüller scheitert

München-Graggenau * Ein Selbstmordversuch der eingesperrten und gefolterten Agnes

Klostermüller scheitert. Gebrochen und verzweifelt erzählt sie nun alles, was man von ihr hören

will:        „Sie habe eine Menge Kinder umgebracht,    habe an dreißig Herzlein [von Kindern]

gegessen,    habe acht alte Leute durch Bestreichen mit der Salbe getötet,    sei ausgefahren,

besonders zu Brunn im Schloss in den Keller, wo sie guten Wein getrunken.    Des Edelmanns

Weib dort habe sie ‚erkrümbt‘.    Sie habe an 20 Rinder gefällt, vielen Kühen die Milch

benommen, fünf Wetter [...] gemacht.“ 

1603 – Die Au wächst weiter 
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Au * Zwischen 1590 und 1603 entstehen 32 neue Häuser. Die Bautätigkeit hält an: Arbeitskräfte,

die in München Beschäftigung finden, lassen sich weiterhin in der Au nieder. 

Mai 1608 – Der „Beyerin von Winden“ wird der Hexen-Prozess gemacht

Markt Schwaben * Der „Beyerin von Winden“, einer Bäuerin aus der Gegend um Markt

Schwaben, wird der Prozess gemacht. Ankläger ist erneut der Hofrat Dr. Johann Simon

Wagnereckh.    Es kommt wiederholt zur Auseinandersetzung mit dem Hofoberrichter Dr.

Bernhard Barth von Hermatingen, sodass sich der Prozess monatelang hinzieht und die Frau im

Mai 1608 einen Selbstmord verübt. 

Mai 1610 – Neuordnung der Gerichtsbarkeit und Steuerverwaltung 

München - Au - Haidhausen - Lohe * Durch die besondere Entwicklung der Ortschaften können

der Wolfratshauser Landrichter und der Perlacher Amtmann die Aufgaben der Rechtspflege und

Verwaltung dort nicht mehr ausreichend bewältigen. Deshalb wird die Gerichtsbarkeit über

Haidhausen, die Au und Niedergiesing dem Münchner Hofoberrichter übertragen. Damit sollen

die Siedlungen besser kontrolliert und das Bettelwesen sowie die Kleinkriminalität gezielter

verfolgt werden.  Die Steuererhebung und weitere Verwaltungsaufgaben bleiben zunächst beim

Pfleggericht Wolfratshausen. 

Oktober 1610 – Neuordnung der Steuerverwaltung 

Wolfratshausen - Au - Haidhausen - Lohe * Da sich die Trennung von Rechtspflege und

Verwaltung als wenig praktikabel erweist, wird das Pfleggericht Wolfratshausen auch von der

Steuererhebung für Haidhausen, die Au und Niedergiesing entbunden.

1612 – Die Au zählt rund 180 Häuser 

Au * Die Zahl der Häuser erreicht rund 180. Neben kleinen Behausungen entstehen größere

Herbergshäuser mit fünf oder sechs „Gemächern“ – eigenständigen Wohnanteilen innerhalb

eines Gebäudes. Bestehende Häuser mit zunächst zwei Gemächern werden durch Anbauten

erweitert. So wächst mit der Zahl der Häuser auch der Wohnraum innerhalb der einzelnen

Anwesen. 
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1612 – Herbergen werden besessen oder gemietet

Haidhausen - Au -Lohe * Ein „Gemach“ oder eine „Herberge“ bezeichnet einen Wohnteil in einem

Haus, unabhängig davon, wem er gehört. Zeitgenössische Aufzeichnungen unterscheiden

zwischen Menschen, die ein Gemach als Eigentum besitzen, und solchen, die es nur

„herbergsweis“ innehaben – also zur Miete darin wohnen. Ein Haus mit mehreren Herbergen

kann deshalb einem einzigen Eigentümer gehören und dennoch mehrere Haushalte

beherbergen. 

21. Januar 1612 – Eine Strafarbeit für die voreiligen Juristen

München * Der Geheime Rat schickt das „Herzogliche Baierische Mandat gegen Aberglauben,

Zauberei, Hexerei und andere sträfliche Teufelskünste“ wieder zurück, weshalb es den Beamten

erst im März 1612 zugänglich gemacht werden kann. Die für den voreiligen Druck

verantwortlichen Hofräte Dr. Cosmas Vagh und Dr. Hieronymus Faber mussten die Korrekturen

als Strafarbeit persönlich in die anderen Exemplare übertragen.    Das Verhalten des

Hofrats gegenüber dem Geheimen Rat löst auch die Untersuchung der Vorgänge in Wemding

aus. 

März 1612 – Das baierische Aberglaubens- und Hexenmandat wird veröffentlicht

München * Erst jetzt ist das Herzogliche Baierische Mandat gegen Aberglauben, Zauberei,

Hexerei und andere sträfliche Teufelskünste den Beamten zugänglich gemacht. Das „Landgebott

wider die Aberglauben Zauberey Hexerey und andere sträffliche Teufelskünste“ umfasst 40

Seiten und ist das umfangreichste Gesetz gegen die Hexerei, Zauberei und Aberglauben, das

jemals in Mitteleuropa publiziert worden ist.       Es listet 52 strafbare Formen von

Aberglauben auf. Darunter beispielsweise Wahrsagen, Astrologie, Geisterbeschwörung,

Ausgraben von Leichen und Alraunen, abergläubisches Schatzsuchen, Ungezieferbeschwörung,

Wetter- und Bildzauber, Bannung von Geistern und Krankheiten durch Ansegnen, Missbrauch

von Scharfrichterutensilien und so weiter.   Ausdrücklich wird guter und schlechter

Zauber gleichgesetzt. Auch harmloser Aberglaube gilt als Vorstufe zum Hexenverbrechen.    Jede

Form von Zauberei muss ausgerottet werden, weil sonst „Gott der Allmechtig zu billichem Zorn

gegen uns Menschen bewegt und unser Landt und Leuth mit thewrung Krieg und Pestilentz auch

andern mannigfaltigen Plagen straffen und angreiffen möchte“. Schließlich ist es Aufgabe der

Obrigkeit, die Ehre Gottes zu retten.   Als besonders tatverdächtig werden im Bereich des

Aberglaubens die Schmiede auf dem Lande, die alten Weiber und die Nachrichter genannt.  
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Erstmals wird für den Bereich des Herzogtums Baiern nun auch der Teufelspakt als Straftat

ausformuliert. 

29. September 1616 – Lockerer Umgang mit dem Reinheitsgebot

München * In der Landes- und Polizeiordnung heißt es: „Doch wann jemand ein wenig Salz,

Krametbeer [= Wacholder] und ein wenig Kümmel in das Bier täte und damit kein Übermaß

gebrauchte, soll er deshalben nicht gestraft werden“.    Es gab viele Gründe mit pflanzlichen

Zusätzen zu arbeiten und zu experimentieren. Vor allem sollte die längere Haltbarkeit des Bieres

erreicht und das Sauerwerden verhindert beziehungsweise rückgängig gemacht werden. Saueres

Bier war wegen des schlechten Geschmacks nicht nur unverkäuflich, sondern bedeutete durch

den Verlust der teueren Rohstoffe einen volkswirtschaftlichen Schaden.

1619 – Der Festungsbau verändert das Lehel und begünstigt die Entstehung von Herbergen 

München-Lehel * Mit dem Bau der neuen Stadtbefestigung müssen zahlreiche Gewerbeanlagen

unmittelbar vor den alten Stadtmauern weichen. Später entstehen sie nur teilweise wieder auf

einem wesentlich kleineren Gelände zwischen den Befestigungswerken und der Isar.   Die

Hofbehörden beanspruchen auch das unbebaute Vorfeld der Bastionen und Schanzen. Ohne die

städtischen Burgfriedensrechte zu berücksichtigen, vergeben sie Flächen zur Anlage von Gärten

und Sommerhäusern. Adelige Grundbesitzer im damals als „auf dem Lehen“ bezeichneten Gebiet

folgen diesem Beispiel: Sie überlassen Arbeitern der Stadtbleiche, der Zimmerplätze und der

Lände Grundstücke zur Errichtung einfacher Unterkünfte. Dafür verlangen sie einen

regelmäßigen Bodenzins sowie ein Laudemium, eine Abgabe bei Besitzwechsel.   So finden

zunehmend Menschen innerhalb des Münchner Burgfriedens Unterkunft, die den strengen

Vermögensanforderungen des Magistrats nicht entsprechen. Besonders die gräfliche Familie

Tattenbach fördert diese Ansiedlung und beansprucht um ihren Garten mit dem „Gschlößl“ sogar

eine eigene Niedergerichtsbarkeit.   Die kleinen Häuser werden in einzeln veräußerbare

Wohneinheiten aufgeteilt. Diese „Gemächer“ oder „Herbergen“ umfassen ein oder mehrere

Zimmer. Die Aufteilung ermöglicht eine intensive Nutzung der Gebäude und verschafft den

Grundbesitzern Einnahmen aus Bodenzinsen und Besitzwechselabgaben. 

1622 – Rom empfiehlt dem Alt-Herzog Wilhelm V. die Basilianer

München - Rom * Herzog Wilhelm V. wird auf die Mönche aus dem Institute des heiligen Basilius
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aufmerksam gemacht. Da er diesen Orden noch nicht kennt, holt der Alt-Herzog in Rom

Erkundigungen über die Patres ein.   Kaspar Schoppius, ein aus Neumarkt in der Oberpfalz

stammender hoher Kleriker, empfiehl dem Alt-Herzog die Basilianer für die Rekatholisierung der

Oberpfalz, da diese sich „mit der Arbeit ihrer Hände nähren müssen und kein Almosen begehren

noch annehmen“. Dadurch, so der Kleriker aus Rom, würden den ketzerischen Oberpfälzern die

sonst üblichen Argumente gegen die Bettel-Mönchsorden entkräftet werden. 

8. September 1625 – Vermögen wird zur Voraussetzung für die Niederlassung 

München - Au - Lohe - Haidhausen * Kurfürst Maximilian I. erschwert durch ein Dekret die

Errichtung neuer Häuser und macht die Niederlassung vom Vermögen der Zuziehenden

abhängig. Damit soll verhindert werden, dass mittellose Neuankömmlinge die örtliche

Armenversorgung belasten.      Die Aufnahmebestimmungen verlangen zunächst eine

gerichtliche Bewilligung, anschließend die Zustimmung der örtlichen Verwaltung. Wer eine

Herberge – einen eigenen Wohnteil innerhalb eines Hauses – erwerben kann, hat bessere

Aussichten auf Aufnahme.   Auch der Verkauf einer Herberge bedarf einer Genehmigung.

Üblicherweise wird er nur erlaubt, wenn der Verkäufer eine andere Herberge erwirbt und einen

ausreichend vermögenden Käufer benennt. Die Behörden wollen verhindern, dass der

Verkaufserlös aufgebraucht wird und die Beteiligten anschließend auf Armenunterstützung

angewiesen sind.   Wer seine Herberge aufgibt, ohne eine neue zu erwerben, muss die Au mit

seiner Familie verlassen.   Vor einer Heirat ist außerdem nachzuweisen, wie der Unterhalt der

künftigen Familie gesichert werden soll.

8. November 1625 – Die Hofkammer kritisiert die Ansiedlung durch Heirat 

Au * Die Hofkammer beklagt, dass auswärtige Männer durch die Heirat mit ansässigen Witwen

eine Niederlassungserlaubnis erlangen. Sie fordert, den Frauen das Bleiberecht zu entziehen,

wenn ihre Ehemänner nicht über ausreichende wirtschaftliche Mittel verfügen. Ob dieser

Vorschlag umgesetzt wird, bleibt offen. 

1629 – Wemding ist erneut das Zentrum einer Hexenverfolgung

Wemding * Im Kurfürstentum Baiern ist Wemding von 1629 bis 1630 erneut das Zentrum einer

Hexenverfolgung. Die baierische Enklave liegt auf fränkischem Gebiet und ist umgeben von den

Auswirkungen der dortigen Hexenverfolgungen.    Denunziation aus dem Herzogtum
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Pfalz-Neuburg und der Grafschaft Oettingen führen auch hier zu einer neuen Verfolgungswelle -

trotz der gemachten schlechten Erfahrungen. Vierzig Personen werden Opfer des Hexenwahns. 

5. August 1633 – Ein nachweisbarer Einsturz der Münchner Isarbrücke

München * Ein nachweisbarer Einsturz der heutigen Ludwigsbrücke ereignet sich. Es gibt zwar

kein amtliches Dokument, dafür aber ein Mirakelbild an der südlichen Außenmauer der

Tuntenhausener Kirche.  „Bei dem theilweisen Einsturze der Isarbrücke zu München am 5.

August 1633 kam Jakob Oefele, Zimmermann von der Au, in große Todesgefahr, indem er mit

noch 50 Personen ins Wasser fiel, nach gemachten Gelöbnis wurde er errettet”. Über die Zahl

der Opfer dieses Brückeneinsturzes ist allerdings nichts Näheres bekannt.

30. November 1665 – Kurfürst Ferdinand Maria gründet die Churbaierische Seidencompagnie

München * Aufgrund seiner bohrenden Forderungen von Dr. Johann Joachim Becher erlässt

Kurfürst Ferdinand Maria ein Mandat zur Gründung der Churbaierischen Seidencompagnie. Dort

heißt es: „Wir haben mit sonderß angelegenen Vleiß unsere sorgfälltigen gedankhen dahin

gewendet, wie die negoiten und manufacturen zu nuz Unserer Underthanen in ein besseres eße

[Sein] und Flor gebracht werden“ kann.    Kurfürst Ferdinand Maria will mit der eigenen

Seidenproduktion „das heuffig hinaußgehende gelt im land erhalten, alß auch den Armen und

müssig gehenden betlern, welche anderen Ehrlichen leuthen überlästig vor den heusern ligen,

eine ehrliche Underhaltung verschaffen“.    Und weiter meint der Kurfürst, in der Manufaktur „soll

aus roher, anderwerts hergeschaffter Seide Zwirn, Stepp-, Nehe-, und allerhand andere Seide,

auch Seidenbender und Zeuge gemacht werden“. 

1679 – Neue Häuser und Herbergen in der Au werden verboten 

Au * Ein Verbot untersagt den Bau neuer Häuser und die Einrichtung zusätzlicher Herbergen,

also einzelner Wohnteile innerhalb bestehender Gebäude.

1681 – Die Grafen Tattenbach vergeben Herbergen im Lehel 

München-Lehel * Die Grafen von Rheinstein und Tattenbach vergeben einzelne Wohneinheiten

als „Gemächer“ oder „Herbergen“. Zimmer- und Herbergsgerechtigkeitsbriefe sichern die Rechte
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der Erwerber. Diese entrichten einen jährlichen Grundzins und zusätzliche Abgaben bei

Besitzwechsel oder Besitzaufgabe. Die Vergaben ermöglichen den Erwerb kleiner Wohnstätten

und verschaffen der gräflichen Grundherrschaft laufende Einnahmen. Für den Zeitraum von 1681

bis 1725 berichtet Karl von Rambaldi später von 45 erhaltenen Vergabebriefen. 

1. September 1683 – Baierische Soldaten machen der Landbevölkerung Angst

Österreich - Tulln * Die baierischen Truppen haben sich auf den Weg nach Wien gemacht. Die

bunt zusammengewürfelte Soldateska verübt beträchtliche Exzesse. Haben die Wiener

angesichts der Belagerung ihrer Stadt berechtigte Angst vor den Türken, so fürchtet sich die

Landbevölkerung mehr vor den durchziehenden befreundeten Soldaten, die sich nehmen, was

sie begehren. Und wer den Forderungen der baierischen Soldaten nicht freiwillig nachkommt, der

wird mit Schlägen dazu gebracht. Die harte Behandlung der durchziehenden Soldaten und die

zusätzliche Belastung der Bevölkerung führen zwar zu Protesten, die jedoch vergeblich sind.   

Bis Anfang September sammeln sich die Verteidigungstruppen im Tullner Becken, etwa 25

Kilometer von Wien entfernt. 

9. September 1685 – Empfang für das Kurfürsten-Paar in Haidhausen

Haidhausen * „Nachmittags um drei Uhr hatten sich auf dem Anger vor dem Besitztum des

Grafen Leiblfing die Kavaliere mit Kutschen und Handpferden versammelt. Auch die kurfürstliche

Leibgarde zu Pferd und eine Kompagnie der Bürgerschaft zu Pferde waren angetreten.“ Das

Kurfürsten-Paar Max Emanuel und Maria Antonia werden am Haidhauser Schlossanger von den

dort versammelten Anwesenden feierlich empfangen.   Nach einer ausführlichen Huldigung des

jungen Ehepaares erfolgte schließlich der triumphale Einzug in die nahe Residenzstadt

München.   Für die erwiesene Gastfreundschaft wird Kurfürst Max Emanuel dem Haidhauser

Schlossbesitzer wieder ein kleines Stück entgegenkommen. Der Landesherr akzeptiert zwar die

von seiner Hofkammer gemachten Einschränkungen, wonach Haidhausen nicht zur

geschlossenen Hofmark ernannt werden darf, weil dort auch andere die Jurisdiktion ausüben,

nämlich:      das Leprosenhaus am Gasteig über den Kotterhof,    Graf Preysing, die Ridler und

die Jesuiten über ihre Gartengüter sowie    der Kurfürst selbst über das Brunnhaus und den Jäger

im Brunntal.      Außerdem, so die Hofkammer weiter, darf der Kurfürst die Jurisdiktion für eine so

große Ortschaft nahe der Landeshauptstadt nie vergeben, da er sich sonst bei auftretenden

Unregelmäßigkeiten zuerst an den Hofmarkherren wenden muss, statt sofort selbst

einzuschreiten. Dies könnte besonders beim Ausbrechen der Pest oder bei der unerwünschten

Ansiedelung von Bettlern und vagierendem Gesindel nötig sein. 
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1686 – Die Au zählt 186 Häuser mit 595 Herbergen 

Au * Trotz der Beschränkungen für Hausbau und Niederlassung setzt sich der Zuzug fort. Die

Güterbeschreibung der Au verzeichnet 186 Häuser mit insgesamt 595 Herbergen, also einzelnen

Wohnteilen innerhalb der Gebäude. Die Vorschriften verhindern das weitere Wachstum der

Siedlung nicht. 

1691 – Der Hofrat versucht, den Bau weiterer Wohnungen im Lehel zu unterbinden 

München-Lehel * Der Hofrat versucht vergeblich, die Errichtung weiterer Wohnungen in den

Gärten des Lehels zu untersagen. Die Ansiedlung, die auch die Familie Tattenbach durch die

Vergabe von Herbergen fördert, widerspricht den obrigkeitlichen Bemühungen, den Zuzug

mittelloser Menschen zu begrenzen.   Zur Begründung erklärt der Hofrat, durch die neuen

Bewohner werde „der petl bey alhiesiger statt nur vermehret“. Die Grundbesitzer profitieren

dagegen von den Bodenzinsen und den Abgaben bei Besitzwechseln.

5. Januar 1691 – Weder Spül- noch anderes Wasser darf auf die Gasse geschüttet werden

München * Die Bürgerschaft wird darauf aufmerksam gemacht, dass weder Spül- noch anderes

Wasser auf die Gasse geschüttet werden darf. 

3. März 1692 – Haidhausen scheidet aus dem Gericht ob der Au aus 

Haidhausen - Au * Mit der Erhebung Haidhausens zur geschlossenen Hofmark werden die

zugehörigen Anwesen aus dem Gericht ob der Au ausgegliedert und wieder dem Pfleggericht

Wolfratshausen zugeordnet. Die niedere Gerichtsbarkeit übt nun der Hofmarkherr aus.   Später

werden auch die Hofmarken beziehungsweise Edelsitze Falkenau, Siebenbrunn und

Marquardskreuth aus dem Auer Gerichtsbezirk herausgelöst. 

1693 – Die Au zählt 208 Häuser mit 707 Gemächern 

Au - Lohe * Eine Güterbeschreibung verzeichnet 208 Häuser mit insgesamt 707 Gemächern

beziehungsweise Herbergen. Gegenüber 1686 sind damit 22 Häuser und 112 Wohnteile

zusätzlich erfasst. Trotz der strengen Bau- und Niederlassungsbestimmungen wächst die
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Siedlung weiter. 

1. Februar 1694 – Der Lütticher Fürstbischof stirbt völlig unerwartet

Lüttich * Der Lütticher Fürstbischof Johann Ludwig von Elderen stirbt völlig unerwartet. Baierns

Kurfürst Max Emanuel, der zu diesem Zeitpunkt Generalstatthalter der Spanischen

Niederlande&nbsp;ist, fordert seinen Bruder Joseph Clemens auf, unter Hintansetzung „aller

gemächtlichkeit, auch etwa sonst vorzustellen habender anderwerttigen erinderungen“ sofort

nach Lüttich aufzubrechen, um dort persönlich in den Wahlkampf einzugreifen.

1700 – Herbergen werden zunehmend einzeln verkauft 

Au - Lohe - Haidhausen * Der Handel mit einzelnen Herbergen nimmt zu. Immer häufiger

gehören die Wohnteile eines Hauses verschiedenen Eigentümern. Hauseigentümer erzielen

durch den Verkauf Einnahmen; Menschen mit geringem Einkommen erhalten die Möglichkeit,

bescheidenes Wohneigentum zu erwerben.   Diese Aufteilung prägt auch die Bauweise der

Herbergshäuser: Überdachte Außentreppen erschließen die verschiedenen Stockwerke und

ermöglichen separate Zugänge zu den einzelnen Wohnteilen. Ungewöhnliche Grundrisse, eigene

Eingänge und außenliegende Treppen verleihen den Häusern ihr charakteristisches Aussehen. 

2. November 1700 – Die spanische Erbfolge bringt Max Emanuel in Bedrängnis 

Brüssel - München * Nach dem Tod Carls II. und der Bekanntgabe seines Testaments befindet

sich der baierische Kurfürst Max Emanuel in einer schwierigen Lage. Der zum spanischen König

bestimmte Philipp von Anjou ist zwar sein Neffe, wird aber von Kaiser Leopold I. und anderen

europäischen Mächten nicht als rechtmäßiger Erbe anerkannt.   Als Generalstatthalter der

Spanischen Niederlande muss Max Emanuel entscheiden, ob er dem neuen bourbonischen

König dient oder sich auf die Seite seiner bisherigen habsburgischen Verbündeten stellt. Zugleich

hofft er weiterhin auf eine Königskrone, territoriale Gewinne und eine dauerhafte Sicherung seiner

Statthalterschaft. Der Tod seines Sohnes Joseph Ferdinand, der zeitweise als Erbe Spaniens

vorgesehen war, hat seine ursprünglichen Aufstiegspläne bereits 1699 zunichtegemacht.   In den

folgenden Monaten nähert sich Max Emanuel Frankreich an. Im März 1701 schließt er schließlich

ein geheimes Militärbündnis mit Ludwig XIV. und stellt Baiern damit auf die Seite der Bourbonen. 
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9. Dezember 1705 – Ein gefälschtes Kurfürstenmandat soll den Aufstand legitimieren 

Tölz * Der frühere baierische Kriegskommissär Matthias Ägidius Fuchs reist von Braunau nach

Tölz und gewinnt den dortigen Pflegskommissär Joseph Ferdinand Dänkel für die

Aufstandspläne. Um bestehende Zweifel zu zerstreuen, legt Fuchs ein angebliches Mandat des

im Exil lebenden Kurfürsten Max Emanuel vor.   Darin beklagt der vermeintliche Landesherr die

hohen Abgaben, Einquartierungslasten und Zwangsrekrutierungen. Er fordert seine Untertanen

auf, sich zu bewaffnen, das Land selbst zu verteidigen und einander beizustehen. Zugleich stellt

er militärische Unterstützung und seine baldige Rückkehr in Aussicht.   Das Schreiben ist

vermutlich eine Fälschung aus dem Umfeld der Braunauer Aufstandsführung. Es soll den

Eindruck erwecken, die Erhebung geschehe im Auftrag des rechtmäßigen Kurfürsten, und wird

damit zu einem wichtigen Mittel für die Mobilisierung des Oberlands. Es lautet:   „Wir, von Gottes

Gnaden Maximilian Emanuel, Churfürst zu Baiern etc. etc..   Nachdem Wir mit Schmertzen

vernommen, dass ihr, meine Liebe, Getreue, seit unser Abwesenheit mehr und mehr beschweret

werdet, und man euch eine Million nach der andern abpresset, benebst den Teutschen Krieg aus

euren Mitteln fortsetzen wolle, wodurch dann die Armuth bey auch dermassen zugenommen,

dass ihr die unerträglichen Lasten, sowohl in Geld, als Mannschafft, freye Einquartierung, und

hin= und wider= Marches nicht länger ertragen könnet, dass ihr auch eur Vieh und Hauß-Zierathe

zu Gelde gemacht, und nichts mehr als die leere Wohnung übrig habt, so haben wir nach der

allzeit gegen euch erwiesenen und noch habenden Güt und Vorsorge rathsam und gut befunden,

euch solchen vorzustellen und zu ermahnen, dass ihr solche unchristliche Beschwerungen nicht

länger duftet, sondern hingegen- gesamter Hand einander beystehet, mit Gewehr euch versorget

und auf alle Arth und Weise das Land selbst zu beschirmen trachtet, und solches um soviel mehr,

da man noch über dem die bequeme Mannschafft zu dem Kriegesdienst mit Gewalt zwingen und

wegführen will.   Zu dem Ende wollen wir auch nicht unterlassen, euch, soviel möglich ist,

beyzustehen, und unser Winter-Lager nahe bey euch zu nehmen, biß ihr einen festen Fuß ins

Land haben werdet.   Womit wir, wie vor diesem, euch in Gnaden und Gunst gewogen

verbleiben.“ 

12. Dezember 1705 – Die Administration bedroht auch die Familien der Aufständischen

München * Die Kaiserliche Administration erlässt ein Abmahnungsmandat gegen die

Aufstandsbewegung. Es droht nicht nur den Aufständischen selbst, sondern auch ihren Familien

mit staatlichen Strafen. Selbst Angehörige, die nicht persönlich an der Erhebung beteiligt sind,

sollen damit für das Verhalten ihrer Verwandten haftbar gemacht werden.   Durch diese Form der

Kollektivhaftung versucht die Verwaltung, die Bevölkerung einzuschüchtern, den Aufständischen

jede Unterstützung zu entziehen und ihre Bewegung gesellschaftlich zu isolieren. Am 19.
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Dezember werden die Drohungen in einem weiteren Mandat noch erheblich verschärft. 

25. Dezember 1705 – Kaiserlicher Gegenangriff am Isartor und am Roten Turm

München * Oberst Johann Baptist de Wendt befiehlt um 8 Uhr einen Ausfall aus dem Isartor. Die

überraschten Oberländer weichen zurück. Ein Teil flieht ins Lehel und sucht dort Deckung. Unter

den dort gefangenen 32 Aufständischen befindet sich Leutnant Johann Georg Aberle. Hofkoch

Sebastian Engelhart und Adam Schöttl, genannt „Jägeradam“, können entkommen.     Die etwa

100 Mann starke Besatzung des Roten Turms leistet erbitterten Widerstand, wird jedoch

überwältigt und niedergemacht.   Für die Kämpfe am Roten Turm und vor dem Isartor werden

rund 400 getötete und 200 gefangene Aufständische genannt. Die genaue Verlustzahl bleibt

unsicher.

25. Dezember 1705 – Kaiserliche Truppen töten entwaffnete Aufständische

Untersendling * Gegen 10 Uhr sind die verbliebenen Aufständischen vollständig eingeschlossen.

Angesichts der anrückenden Kaiserlichen Armee ergreift der Student Anton Passauer die Flucht.

Der Münchner Jägerwirt Johann Jäger zieht sich im Wirtshaus als Kranker ins Bett zurück.   In

dieser aussichtslosen Lage übernimmt Hauptmann Matthias Mayer erneut den Oberbefehl. Er

versucht, das Leben der Eingeschlossenen zu retten, und lässt Chamade schlagen – ein

Trommelsignal zur Aufnahme von Verhandlungen. Durch einen Trommler erklärt er gegenüber

Generalwachtmeister Georg Friedrich von Kriechbaum die Bereitschaft, sich   zu ergeben.    

Zugleich bittet er um Schonung der Bauern.   Kriechbaum fordert die Niederlegung der Waffen.   

Als Mayer, Johann Clanze und Landleutnant Heller das Dorf verlassen, folgen ihnen zahlreiche

Aufständische auf das freie Feld. Sie legen ihre Waffen nieder und bitten um Gnade. Dennoch

greifen kaiserliche Reiter die Wehrlosen an und töten sie. Anschließend feuert die Infanterie

mehrere Salven in die Menge.   Überlebende und Flüchtende werden verfolgt und gnadenlos

niedergemacht. Auch die Kirche und der Friedhof bieten keinen sicheren Schutz. Die militärische

Niederlage endet in einem Massaker an bereits entwaffneten Männern.

1706 – 233 Familien leben in der Hofmark Haidhausen 

Haidhausen * Die Hofmark Haidhausen umfasst 233 Familien. Sie steht unter der Herrschaft der

Familie Fugger und gehört noch nicht zur Stadt München.
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10. Mai 1706 – Die Reichsacht über Max Emanuel wird in München verkündet 

München * Ein kaiserlicher Herold verkündet auf dem Schrannenmarkt öffentlich die Reichsacht

über Kurfürst Max Emanuel. Das Achtpatent erklärt ihn für friedlos und entzieht ihm den Schutz

des Reiches. Der Kaiser hat die Acht bereits am 29. April in Wien verhängt; nun wird sie auch in

der baierischen Hauptstadt bekannt gemacht. 

11. April 1715 – Max Emanuel ordnet die Ausweisung von Juden an 

München - Kurfürstentum Baiern * Nach seiner Rückkehr nach München ordnet Kurfürst Max

Emanuel an, die im Land lebenden Juden auszuweisen. Er knüpft damit an eine seit dem 15.

Jahrhundert betriebene Politik der Vertreibung und Ausgrenzung an. Die Anordnung steht im

Widerspruch zu Aufenthaltszusagen, die Vertreter der baierischen Landstände nach einer

Münchner Chronik jüdischen Geldgebern während der kaiserlichen Besatzung bis zur

Rückzahlung ihrer Darlehen gemacht haben. Für einzelne jüdische Hoffaktoren, die den Hof mit

Krediten und Waren versorgen, gelten später Ausnahmen vom Aufenthaltsverbot. 

7. November 1724 – Die städtischen Rechte im Lehel werden neu geregelt 

München-Lehel * Nach langen Verhandlungen zwischen Stadt und Landesherrschaft bestätigt der

Landesherr die Münchner Burgfriedensgrenze erneut. Die umstrittenen grundherrlichen und

gerichtlichen Zuständigkeiten im Lehel werden zugunsten der Stadt geregelt.   In den folgenden

Jahren werden die bisher zum Hofkastenamt zinspflichtigen Kleinhäuser und Herbergen dem

Magistrat unterstellt. Ihre Abgaben vereinnahmt künftig die städtische Kämmerei. Eine

entsprechende Übertragung der Tattenbach’schen Rechte ist damit nicht nachgewiesen.  Die

Festungswerke und die „alten Lehen“, insbesondere die Mühl- und Werkgerechtigkeiten, bleiben

jedoch dem Landesherrn vorbehalten. Für die Verwaltung des stark gewachsenen Viertels ist

eine eigene Lehel-Deputation zuständig.

1728 – Das Bauverbot für die Au wird erneuert 

Au * Das Verbot, neue Häuser zu errichten und zusätzliche Herbergen zu schaffen, wird erneuert.

Die Obrigkeit versucht damit weiterhin, das Wachstum der Siedlung zu begrenzen. 

1750 – Der Maria Pauer wird der Prozess wegen Schadenszauber gemacht
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Mühldorf * In Mühldorf am Inn, das zu diesem Zeitpunk zum Fürstbistum Salzburg gehört, wird

der 16-jährigen Maria Pauer der Prozess wegen Schadenszauber gemacht.       Im Mühldorfer

Hexenkammerl hält man sie monatelang wie ein Tier gefangen.   Am Ende des

Hexen-Prozesses wird sie zum Tode durch Verbrennen verurteilt, dann aber gnadenhalber zuvor

geköpft.        Maria Pauer müsste die letzte Hexenverbrennung auf bayerischem Boden gewesen

sein. 

1780 – Der Hofgarten wird der Öffentlichkeit zugänglich gemacht

München-Graggenau * Kurfürst Carl Theodor lässt den Hofgarten der Öffentlichkeit zugänglich

machen.

1782 – Das Lehel zählt 188 Häuser und 2.225 Einwohner 

München-Lehel * Das Lehel umfasst 188 Häuser mit 507 Herdstätten und 2.225 Einwohnern. Ein

großer Teil der Bewohner lebt von zünftigen Handwerken und anderen bürgerlichen Gewerben.

Die Einbindung in die städtische Zunftordnung schützt jedoch nicht vor Armut und beengten

Wohnverhältnissen. 

1784 – King George III. entlässt Sir Benjamin Thompsons in baierische Dienste

London - München * Der englische König George III. erteilt Sir Benjamin Thompsons Bitte zum

Eintritt in baierische Dienste, eine Zusage. Damit kann er Leibadjutant von Kurfürst Carl Theodor

und Mentor dessen außerehelichen Sohnes Graf Bretzenheim werden.     England verfolgt die

Tauschpläne des baierischen Herrschers mit Argwohn. Dieser will mit Baiern einen Teil seines

Kurfürstentums gegen die Österreichischen Niederlande eintauschen, um Herrscher des neuen

Königreichs Burgund zu werden.    Das Vorhaben hätte aus der zerstückelten Pfalz einen

ansehnlichen Staat gemacht. Während die Pläne in Österreich befürwortet werden, formiert sich

in Baiern massiver Widerstand.

1784 – Die Aufnahme von Handwerkern in Haidhausen wird begrenzt 

Haidhausen - München * Die Hofmarksherrschaft und der Münchner Magistrat schließen einen

Vergleich: Über ein festgelegtes Kontingent hinaus darf Haidhausen keine weiteren
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„Professionisten“, also gewerblich tätigen Handwerker, aufnehmen. 

1787 – Montgelas tritt in den Dienst Herzog Carl II. August von Pfalz-Zweibrücken

München * Als Folge der Illuminatenaffäre, in deren Verlauf die Mitglieder dem Vorwurf

landesverräterischer und religionsfeindlicher Bestrebungen ausgesetzt sind, verlässt Maximilian

Joseph von Montgelas das Kurfürstentum Baiern und tritt in den Dienst Herzog Carl II. August

von Pfalz-Zweibrücken.      Dieser wird, je länger die Kinderlosigkeit des pfalz-baierischen

Kurfürstenpaares andauert, als voraussichtlicher Erbe von Pfalzbaiern, der drittgrößten

Ländermasse des Reiches, gehandelt, und von den fünf Großmächten umworben.    Kurfürst Carl

Theodor hat sich aufgrund seiner Pläne, Kurbaiern gegen die österreichischen Niederlande

einzutauschen, bei der baierischen Bevölkerung äußerst unbeliebt gemacht.    Und selbstredend

liegt das Interesse der zweibrückischen Herzöge an der Verhinderung des Tauschprojekts. Und

da kommt ihnen Freiherr Montgelas gerade recht.    Von Zweibrücken aus hält er die geheimen

Verbindungen zu den baierischen Oppositionskreisen aufrecht. Dadurch kann - in Verbindung mit

dem preußischen König Friedrich II. und der antiösterreichischen Patriotenpartei am Münchner

Hof - die Existenz Kurbaierns unangetastet erhalten werden.    Eine der wichtigsten

Vorkämpferinnen ist die Witwe des Herzogs Clemens Franz de Paula, des Cousins des letzten

baierischen Kurfürsten Max III. Joseph: Herzogin Maria Anna. 

1790 – München und die Au bündeln ihre Armenfürsorge 

München - Au * Die Münchner und die Auer Armenpflegschaft werden vereinigt. Die dauerhaft

unzureichenden Mittel der Auer Gemeindekasse reichen für die Unterstützung der Bedürftigen

nicht aus. Die Zusammenlegung soll ihre Versorgung gemeinsam mit München sichern. Die

Neuordnung fällt in die Zeit der Armenfürsorgereformen unter Kurfürst Carl Theodor und

Benjamin Thompson, dem späteren Grafen Rumford. Unterstützung für Arbeitsunfähige und

Beschäftigung für Arbeitsfähige sollen das Betteln ersetzen.   Hier wird der Vorteil des

Herbergseigentums ersichtlich, da die Herberge in Notzeiten ein veräußefliches Kapital

darstellen. 

6. Januar 1795 – Die Vorzüge und Nachteile der Braut werden ausführlich beschrieben

Mailand * Graf Maximilian Wunibald von Waldburg-Zeil und Trauchburg trifft als von Kurfürst Carl

Theodor beauftragter Brautwerber in Mailand ein. Die Braut, Maria Leopoldine, erhält ein reich mit
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Brillanten verziertes Porträt ihres künftigen Ehemannes.    Carl Theodor erhält einen Bericht

seines Beauftragten, in dem die Vorzüge und Nachteile der Braut ausführlich beschrieben

werden.        Ihr Aussehen und ihre Charaktereigenschaften hebt der Brautwerber hervor, sodass

der „kleine Defekt“ nicht ins Gewicht fällt: ihr linkes Bein war etwas kürzer als das rechte.   Doch

die Braut könne ohne Schwierigkeiten spazieren gehen und auch sei „im Tanzen von einer

Ungemächlichkeit nicht das mindeste“ erkennbar.   Durch eine Erhöhung des linken Stöckels an

den Schuhen konnte dieser „Mangel“ letztlich aufgehoben werden.

3. Februar 1795 – Das Cuvilliés-Theater wird für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht

München-Graggenau * Kurfürst Carl Theodor macht das von François Cuvilliés erbaute

Opernhaus für die Öffentlichkeit zugänglich. 

20. April 1795 – Herzog Max Joseph besucht mit seiner Ehefrau Auguste München

München * Herzog Max Joseph von Pfalz-Zweibrücken-Birkenfeld besucht mit seiner Ehefrau

Auguste München.&nbsp;Der Herzog und die Kurfürstin Maria Leopoldine kommen sich dabei

sehr nahe.&nbsp;    Doch Kurfürst Carl Theodor hat seiner jungen Frau sehr früh deutlich

gemacht, dass sie ruhig für Nachwuchs sorgen soll, egal wer der Vater ist, er werde ihn für

„legitim“ anerkennen.&nbsp;

1796 – Tagelöhner aus der Au suchen täglich Arbeit in München 

Au - Giesing - Haidhausen - München * Viele Erwerbstätige aus der Au und den benachbarten

Vororten ziehen täglich über die Isarbrücke und durch das Isartor nach München, um Arbeit zu

finden. Eine Stadtbeschreibung von 1796 bemerkt, abends entstehe der Eindruck, „die ganze Au

sei in der Stadt gewesen“.   Tagelöhner werden auf der „Mietstatt“, einem Anwerbeplatz, für die

Arbeit ausgewählt. Als auswärtige Arbeitskräfte erhalten sie sogenannte Toleranzzettel und

müssen die Stadt rechtzeitig vor dem Schließen der Tore verlassen. Wer dies versäumt, muss

nach der vorliegenden Darstellung eine Strafe bezahlen, die bis zu drei Fünfteln seines

Tageslohns beträgt.

13. Februar 1799 – Die Kurfürstin unterstützt das Haus Wittelsbach-Zweibrücken
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München-Graggenau * Der Vertreter des kaiserlichen Hauses,&nbsp;Joseph Anton August Graf

von Seilern, eilt mit einem unterschriftsreifen „Tauschvertrag“ ans Sterbebett von Carl Theodor,

um von&nbsp;dem&nbsp;Baiernherrscher in einem günstigen Moment doch noch die begehrte

Unterschrift zu erhalten.&nbsp;Es ist die&nbsp;Kurfürstin, die ihn persönlich daran hindert, das

Krankenzimmer zu betreten.    Im Gegensatz dazu führt Maria Leopoldine Herzog Wilhelm von

Pfalz-Zweibrücken-Birkenfeld-Gelnhausen, der die Interessen

von&nbsp;Pfalz-Zweibrücken&nbsp;vertritt, sofort in das Gemach des sterbenden Kurfürsten Carl

Theodor.&nbsp;

25. Januar 1802 – Dekret zur Aufhebung der Bettelordensklöster in Baiern

Kurfürstentum Baiern * Das kurfürstliche Dekret zur Aufhebung der Bettelordensklöster in Baiern

beginnt mit der Feststellung,       dass die Bettelorden die „Fortpflanzung des Aberglaubens und

der schädlichen Irrtümer“ begünstigen und   die Entstehung und Entwicklung „richtiger Begriffe

der moralischen Bildung im Volke“ verhindern,   weshalb die fortdauernde Existenz der

Mendikantenklöster zwecklos und schädlich für die Bürger ist.        In Altbaiern sind davon

einundneunzig derartige kirchliche Einrichtungen betroffen. In München sind folgende Bettelorden

betroffen: Kapuziner, Franziskaner, Karmeliten, Karmelitinnen, die Benediktinerinnen am

Lilienberg , die Paulanerinnen im Lilienthal und das Pütrichkloster.     Zur zweckmäßigen

Einrichtung der Bürger- und Landschulen wird ein Schulfonds eingerichtet, der aus dem

Vermögen der aufgehobenen Orden gebildet wird, da es an anderweitigen staatlichen Mitteln

mangelt.    Zur sofortigen Verminderung der Insassen werden       alle Ausländer, das heißt, die

nicht in Pfalzbaiern geborenen Klostermitglieder, in ihre Heimat geschickt,   die Laienbrüder in die

Prälatenklöster versetzt und   Kleriker, die noch keine Profeß abgelegt haben, entlassen.  

Neuaufnahmen und das Überwechseln von Ordensangehörigen in andere Klöster wird streng

untersagt.   Priestermönche können unter bestimmten Voraussetzungen in den

Weltpriesterstand übertreten, was dem Staat die Pensionskosten einsparen hilft.   Alle

übrigbleibenden Klosterindividuen sollen in Zentralklöster - in Wirklichkeit Aussterbeklöster - ihres

Ordens verbracht werden.   Außerdem ist den Franziskanern künftig nur noch Predigt und

Beichthören in der eigenen Ordenskirche erlaubt, jedoch keinerlei Seelsorgeaushilfe.   Dazu

unterstehen sie der verschärften Aufsicht der zuständigen Landrichter.      Als Unterhalt für die

Franziskaner setzt man, da ihnen das Almosensammeln verboten worden ist, jährlich 125 Gulden

fest, zahlbar aus dem Vermögensfonds der nichtständischen Klöster.       Der Inhalt des

Aufhebungsdekretes wird öffentlich nicht bekannt gemacht.   Die ganzen Vorbereitungen der

staatlichen Klosteraufhebungen laufen bis zur Ausführung im Wesentlichen geheim.   Das

verstärkt die Unsicherheit und lässt jede Gegenwehr erlahmen.   Ebenfalls besteht Unkenntnis
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über die Befugnisse der eingerichteten Spezialkommission.       Ausgenommen vom

kurfürstlichen Aufhebungs-Dekret der Bettelordensklöster sind - aufgrund ihrer Tätigkeit in der

Krankenpflege beziehungsweise im Schulwesen - die Klöster der Barmherzigen Brüder sowie

der Englischen Fräulein und der Elisabethinerinnen. Das Kloster der Ursulinen in München wird

mit den Nonnen de Notre Dame in Nymphenburg vereinigt.    In der Haupt- und Residenzstadt

München gibt es nur ein ständisches Kloster: das Klarissen-Kloster zu Sankt Jakob am Anger.

6. Dezember 1802 – Besitzergreifungsfeierlichkeiten in der Reichsgrafschaft Werdenfels

Werdenfelser Land * Freiherr Johann Adam von Aretin eröffnet um 8:30 Uhr mit einem

Festgottesdienst die Besitzergreifungsfeierlichkeiten der Reichsgrafschaft Werdenfels. Damit

endet die über 500 Jahre andauernde bischöfliche Herrschaft über das Werdenfelser Land. An

den öffentlichen Gebäuden wird das kurbaierische Wappen angebracht und die

„Zivilbesitzergreifung durch Verruf“ bekannt gemacht. An der großen mittäglichen Festtafel dürfen

allerdings nur geladene Gäste teilnehmen. 

1805 – Handwerker und Isararbeiter prägen das Lehel 

München-Lehel * Der kurfürstliche Polizeidirektor Anton von Baumgartner nennt in seinem

München-Wegweiser bei den Hausnummern des Lehels häufig Wäscher, Zimmerleute, Maurer

sowie Länd- und Floßknechte. Die Berufsangaben zeigen die Bedeutung des Baugewerbes, der

Wäscherei und der Arbeit an den Anlegeplätzen und auf der Isar für das Viertel. 

19. Juni 1805 – Die ehemaligen Hieronymiten-Mönche müssen ausziehen

München-Lehel * Die ehemaligen Hieronymiten-Mönche erhalten die Weisung, das Gebäude,

„welches sie dermal bewohnen, weil es zu einem Staatszweck bestimmt ist“, schnellstmöglich zu

räumen. Zum Unterhalt erhält der Prior eine Jahrespension von 300 Gulden, die übrigen Patres

jeweils 275 Gulden. Zur Auflage wird ihnen gemacht, „die pfarrlichen Verpflichtungen im Lehel“

bis zur anderweitigen Verfügung pflichtgemäß zu versehen. 

1. Januar 1806 – Mit Kanonen und Kirchenglocken Aufmerksamkeit erregen

München * Am Nachmittag des Neujahrtages wird zur Feier der neuen Königswürde mit 200
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Kanonenschüssen und dem Geläute sämtlicher Münchner Kirchenglocken die Öffentlichkeit auf

das Ereignis aufmerksam gemacht.    Eine für den Abend vorgesehene Illumination der Stadt fällt

sehr spärlich aus, weil die Zeit für die Vorbereitung zu kurz war. Andererseits verspüren die

Münchner angesichts der zu erwartenden Einquartierungen französischer Soldaten wenig Lust

zum Feiern. 

1. Januar 1806 – Eugène Beauharnais wird von der geplanten Hochzeit informiert

München * Eugène Beauharnais wird selbst von Napoleon mit den knappen Worten „Ich bin in

München angekommen, ich habe Ihre Heirat mit Prinzessin Auguste abgemacht; sie ist

veröffentlicht worden“ über seine Rolle in diesem Spiel informiert. Damit er weiß, wie seine

Künftige aussieht, ist dem Schreiben eine Tasse mit dem Porträt der Prinzessin beigefügt. In

seiner Antwort führt Eugène aus, er werde alles tun, um das Vorbild glücklich zu machen. 

12. Juli 1808 – Staatliche Vorschriften zur Verehelichung

München - Königreich Baiern * In einer erlassenen Verordnung zur Beförderung der Heiraten auf

dem Lande wird die Verehelichung von der Bewilligung der ordentlichen Polizeiobrigkeit des

Ortes abhängig gemacht, wo die Heiratenden mit hinreichender Aussicht auf ihre Nahrung den

Wohnsitz nehmen.  Damit wird den Gemeinden auch in Fragen der Verehelichung die Mitwirkung

entzogen.   Zusätzliche Haftungsbestimmungen gegenüber den entscheidenden Beamten

schränken die Wirksamkeit der Verordnung stark ein. Sollte sich die Familie doch nicht selbst

ernähren können, fällt der Unterhalt der genehmigenden Behörde zur Last.  Wenn Geistliche eine

Eheschließung ohne die vorherige staatliche Heiratsbewilligung vornehmen, haften sie für

Schäden und Kosten, welche hieraus irgendeiner Gemeinde zuwachsen.  Eheschließungen

außerhalb Baierns werden für ungültig erachtet und sind strafbar. 

Januar 1809 – Erzherzog Johann lädt die führenden Köpfe des Tiroler Widerstands ein

Wien - Tirol * Erzherzog Johann lädt drei der zu den führenden Köpfen des Widerstands

zählenden Tiroler nach Wien. Darunter ist Andreas Hofer, der Sandwirt aus dem Passeier. In

vertraulichen Gesprächen werden Informationen und Meinungen ausgetauscht und konkrete

Vereinbarungen getroffen.    Um mögliche rechtlich-moralische Bedenken der Tiroler Bevölkerung

im Aufstand gegen die baierische Landesherrschaft auszuräumen, will der Erzherzog gleich bei

Kriegsbeginn ein Besitzergreifungspatent unterzeichnen und damit Tirol wieder mit Österreich
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vereinen. Damit wären die Tiroler keine baierischen Untertanen mehr, sondern Österreicher. Und

wer dann gegen die Baiern kämpft, wäre kein Aufständischer sondern ein Freiheitskämpfer. In

der Folge wird die Erhebung Tirols ins Rollen gebracht.    Es sind viele Gründe

zusammengekommen, die den Aufstand der Tiroler gegen die baierische Herrschaft letztlich

auslösen. Keiner allein hätte ausgereicht:       weder die Aufhebung der alten Verfassung noch die

Überheblichkeit baierischer Beamter,   weder die drückende Steuerlast noch die

religionspolitischen Maßnahmen;   ja nicht einmal die verhasste Rekrutierung zum baierischen

Militär hätte unter anderen Umständen solche verheerende Folgen gezeigt.      Ausschlaggebend

war, dass die Tiroler unter Baiern keine Tiroler bleiben durften, sondern zu Südbaiern gemacht

wurden.

10. April 1809 – Die Au erhält weitere Ortsteile 

Vorstadt Au - Giesing * Im Zuge der Gemeindebildung der Au werden Lohe, Falkenau,

Birkenleiten und die damals als „Untergiesing“ oder „Niedergiesing“ bezeichnete Siedlung am

oberen Nockherberg der Vorstadt Au zugeordnet. Damit die Vorstadt zunächst auch Gebiete

südlich ihres eigentlichen Siedlungskerns.   Die Bewohner der Lohe und der Oberen Falkenau

wehren sich gegen die Belastungen der städtischen Verfassung und streben die Zugehörigkeit zu

Obergiesing an.

2. April 1812 – Lohe und Obere Falkenau werden von der Au getrennt 

Vorstadt Au - Giesing * Nach Protesten der Bewohner und gegen den Willen des Landgerichts

München ordnet das Generalkommissariat des Isarkreises an, Lohe und Obere Falkenau von der

Au zu trennen und mit Obergiesing zu einer eigenen Landgemeinde zusammenzufassen.

Kirchlich gehören beide Orte bereits seit 1809 zu Obergiesing; die politische Vereinigung folgt

1814.   Das überwiegend bäuerliche Obergiesing übernimmt damit auch die von Tagelöhnern und

Herbergen geprägten Siedlungsgebiete am Auer Mühlbach. Das damalige „Untergiesing“ oder

„Niedergiesing“ am Nockherberg bleibt dagegen bei der Au. Der Name bezeichnet ursprünglich

einen anderen Siedlungsbereich als das heutige Untergiesing. An die ehemalige Lohe erinnert

die Lohstraße. 

18. März 1813 – Schnurr- und Knebelbärte müssen entfernt werden

München * In einer von Minister&nbsp;Montgelas veranlassten Anweisung heißt es:&nbsp;„Es ist
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Anzeige gemacht worden, daß mehrere Eleven der Akademie der bildenden Künste sich durch

Schnurr- und Knebelbärte auszuzeichnen suchen.&nbsp;Die Akademie erhält den Auftrag, sie zur

Ablegung derselben sofort anzuweisen und überhaupt über ein ruhiges und sittliches Betragen

sorgfältig zu wachen.“&nbsp;    Besonders beunruhigend sind für die Regierung eine „auffallende

Haartracht oder Abzeichen auf Mützen und Hüten“, die auf geheime

Verbindungen&nbsp;hindeuten könnten.

1. Juni 1814 – Lohe und Obere Falkenau werden politisch mit Obergiesing vereinigt 

Lohe - Obere Falkenau - Obergiesing * Auf die formelle Zuordnung von 1812 folgt die politische

Vereinigung mit Obergiesing. Nach der vorliegenden Darstellung werden die betroffenen jungen

Männer aus der Nationalgarde entlassen.

1819 – Die Au strebt die Eingemeindung nach München an  

Vorstadt Au - München * Im Zusammenhang mit den Eingemeindungswünschen der Au wird auf

die enge wirtschaftliche Verbindung mit München verwiesen: Die örtlichen Gewerbetreibenden

finden ihre Kundschaft und ihren Absatzmarkt vor allem in der Residenzstadt.   Eine

zeitgenössische Stellungnahme erklärt: „Der Gewerbsmann der Vorstadt Au hat seine Kundschaft

und seinen Markt nicht auf seinem Wohnplatz, sondern in München.“ Zur Begründung verweist

sie auf die Armut der rund 7.000 Einwohner: Angeblich gehen zwei Drittel im Sommer barfuß und

tragen zerlumpte Kleidung.

21. Juli 1824 – Graf Toerring-Seefeld verkauft das Patrimonialgericht Haidhausen

Haidhausen * Graf Clemens Anton von Toerring-Seefeld verkauft das Patrimonialgericht

Haidhausen um 70.000 Gulden an die Stadt München. Der Verkauf muss rückgängig gemacht

werden, da er nicht die Billigung der Regierung findet.

1827 – Herzog Max in Bayern sieht sich nach einem geeigneten Stadtpalast um

München-Graggenau * Offenbar will Graf Toerring das Adelspalais an der heutigen

Residenzstraße 2 bereits in den 1820er-Jahren verkaufen. Denn als sich Herzog Max in Bayern

nach einem geeigneten Stadtpalast umsieht, wird ihm von Klenze das gegenüber der
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entstehenden Königsresidenz gelegene Palais schmackhaft gemacht. Doch die Pläne des

Herzogs zerschlagen sich.

1830 – Das Jodeln wird in den Vorstadt-Theatern sozusagen erfunden

München - Wien * Das Jodeln wird in den Vorstadt-Theatern in Wien und München erfunden.

Freilich hat das Jodeln eine alpenländische Tradition, deren Ursprünge auf vorhistorische Zeiten

zurückreichen.     In allen gebirgigen und unwegsamen Regionen der Welt gibt es verschiedene

Techniken, um mit Rufen weite Distanzen akustisch zu überbrücken.Jodelnd verständigten sich

Hirten und Sammler, Waldarbeiter und Köhler. Nicht nur in den Alpen wurde von Alm zu Alm mit

„Almschrei“ (Almschroa) oder „Juchzer“ (Juchetzer, Jugitzer, Juschroa) kommuniziert oder auch

das Vieh mit einem „Jodler“ (Viehruf) angelockt.    Dennoch wird das Jodeln erst als

Unterhaltungseinlage in den Vorstadttheatern und Singspielhallen populär gemacht. Erst von dort

aus kommt es von gastierenden Künstlern aufs Land.

21. März 1833 – König Ludwig I. steht dem Haberfeldtreiben positiv gegenüber

München * König Ludwig I. steht dem Haberfeldtreiben positiv gegenüber. Für ihn ist es kein

Politikum, denn: „Bey dem alten Brauch des Haberfeldtreibens soll es gelassen, die dagegen

gegebenen Verordnungen aufgehoben werden […]. Ohne meine Genehmigung soll keine

Verordnung gegen einen alten Brauch gemacht werden“. 

Juni 1834 – Auseinandersetzungen um die Umbaufinanzierung

München-Graggenau * Monatelang ziehen sich die Auseinandersetzungen um die

Umbaufinanzierung des Palais Toerring-Jettenbach hin. Die Ministerien haben wegen der

Unzweckmäßigkeit und Unglaubwürdigkeit des Projekts erheblich Vorbehalte. Der teuere Vorbau

bringt kaum einen Zugewinn an Raum und ist außerdem durch mangelnde Belichtung nur sehr

schlecht nutzbar. Was also soll die entstehenden Kosten rechtfertigen?    Schon deshalb holen

die befassten Ministerien einen Gegenentwurf des Maurermeisters Höchl ein, der anstelle der

Bogenhalle eine einfache Fassade vorsieht. Doch das steht den Interessen des Königs diametral

entgegen. Ludwig I. geht es einzig und alleine um die Gestaltung der Fassade, die er von den

Wohnräumen seines Schlosses aus zu sehen bekommt.     Einen letzten Vermittlungsversuch

unternehmen die Minister Maximilian Emanuel Freiherr von Lerchenfeld und Friedrich August

Freiherr von Gise im Juni 1834. Wenn der König schon nicht auf den kostspieligen
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Arkadenvorbau verzichten will, soll er dessen Errichtung doch durch einen Zuschuss aus seinen

Mitteln unterstützen, „damit, wenn in künftiger Ständeversammlung dieser Bau zur Sprache

kommt und dem Ministerium zum Vorwurf gemacht wird, es habe denselben mit

Vernachlässigung des Raums nur im Sinne architektonischer Schönheit geführt, alle Klagen

einzelner Mitglieder der Ständeversammlung dadurch beseitigt werden können“.    Der König

reagiert rigoros, selbstherrlich und schroff: „Die Stände über Fassaden von Gebäuden zu hören

ist der Verfassung nicht gemäß. Einmischung derselben in die Administration leide ich nicht.

Dieses ist Mein letztes Wort in Betreff dieses Gegenstandes.“ Da der

Generalpostadministrator Lippe nichts weiter als ein opportunistischer Erfüllungsgehilfe des

Königs ist, genügt ein Machtwort und die Postdirektion bezahlt den gesamten Umbau des Palais -

einschließlich der nicht nur unbrauchbaren, sondern für ihre Belange geradezu unfunktionalen

Säulenhalle - aus dem eigenen Haushalt.

1837 – Erbärmliche Lebensumstände in den Herbersvierteln

Vorstadt Au - Haidhausen - Giesing * Der Auer Armenarzt Anselm Martin schreibt: „In den

Herbergen sind nicht nur Menschen, sondern auch noch alle Gattungen Hausthiere Katzen,

Kaninchen, Vögel, Mäuse und dergleichen, so wie alle nur erdenklichen Handwerksgeräthe,

Hausutensilien, alte, bereits halb verfaulte, zusammengesammelte Leinwand, zerbrochenes Glas,

neugewaschene zum Trocknen aufgehängte Wäsche und dergleichen in den kleinsten, mit

zurückstoßender Luft angefüllten Gemächern anzutreffen.  Die Öfen sind gewöhnlich von Ziegel,

selten von Eisen. Die Feuerung geschieht mit Holz und zwar mit den schlechtesten und

wohlfeilsten Holzgattungen, oft mit halbverfaulten, in der Isar aufgefangenen Gerten und

Prügeln.“       Die Höhe der Wohnräume liegt bei 180 bis 192 Zentimetern; die

Dachdeckungen aus Ziegel oder Blech lösen erst im 19. Jahrhundert die Schindel- oder

Strohdeckung ab; ihre Galerien und Träger verzieren die Bewohner mit Schnitzereien.  

Gemeinsamer Besitz aller Hausbewohner sind das Grundstück, die Umfassungsmauern und das

Dach.   Diese komplizierten Eigentumsverhältnisse führen häufig zu ausgiebigen Streitereien.

Wird das Dach undicht, so sind in erster Linie nur die Parteien des obersten Stockwerks vom

Schaden betroffen, die Bewohner des Parterres dagegen haben nur sehr wenig Interesse an

einer kostspieligen Reparatur. Deshalb soll es vorgekommen sein, dass die Oberen kübelweise

Wasser auf den Fußboden schütteten, um die Unteren drastisch an die gemeinsamen

Verpflichtungen zu erinnern.   Nicht umsonst heißt es in den Akten des Landgerichts: „So viele

Herbergsbesitzer sich in einem Hause befinden, ebensoviele Hauseigentümer gibt es im selben;

keiner lässt sich vom andern etwas einsprechen, jeder tut in seiner Herberge, was er will.“   Auch

die hygienischen Zustände sind katastrophal. Das Trinkwasser muss von weit entfernten
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Pumpbrunnen geholt werden.   Da eigene Abtritte fehlen, benutzt man Häfen und Leibstühle.  

Wegen der fehlenden Kanalisation werden Abfälle und Abwässer jeglicher Herkunft in den Auer

Mühlbach geschüttet. Eine städtische Verordnung bestimmt deshalb, dass dies nur während der

Nacht geschehen darf, da tagsüber die Frauen ihre Wäsche im Auer Mühlbach waschen.   Das

Fehlen der Abfalltonnen bedingt viele unreinliche Wohnungen.   Dadurch sind die

Herbergsviertel in Seuchenzeiten Brutstätten von Krankheiten. Es ist also kein Wunder, dass

viele Bewohner an den Typhus- und Choleraepidemien sterben und die Einwohner oft hohen

Blutzoll zu entrichten haben.

30. August 1847 – Der Kunstmaler August Wilhelm von Kaulbach lästert über Lola Montez

München * Der Kunstmaler August Wilhelm von Kaulbach schreibt seiner Frau: „Die Lola Montez

ist ja endlich Gräfin geworden!      Das ist ja herrlich, das freut mich sehr - da gehört sie hin, zum

hohen Adel, der ist so trefflich, edel, keusch, wie sie selber ist, der Bürgerstand soll froh sein,

dass er sie los ist, dem war sie zu gut für sie- also weg mit den H---; in Paris hat sie ihre adeligen

Studien gemacht“. 

1. März 1848 – Das Ziel heißt: Überwindung der Restaurationspolitik

Deutschland * Innerhalb weniger Wochen greifen die revolutionären Vorgänge auch auf die

übrigen Staaten des Deutschen Bundes über. Ein wesentliches Ziel der Märzrevolution ist die

Überwindung der Restaurationspolitik, die die Zeit seit dem Wiener Kongress geprägt hat. Einer

der bedeutendsten Verfechter der politischen Restauration ist  der österreichische

Staatskanzler Klemens Wenzel Fürst von Metternich.      Die Politik der Restauration wurde auf

dem Wiener Kongress am 9. Juni 1815 von den meisten europäischen Staaten beschlossen. Sie

sollte innenpolitisch und zwischenstaatlich die politischen Machtverhältnisse des Ancien

Régime in Europa wiederherstellen, wie sie vor der Französischen Revolution von 1789

geherrscht hatten. Dies bedeutet die Vorherrschaft des Adels und die Wiederherstellung seiner

Privilegien.      Weiterhin sollte die napoléonische Neuordnung Europas, die mit dem Code

civil auch bürgerliche Rechte etabliert hatte, rückgängig gemacht werden. Innenpolitisch wurden

im Zuge der Restauration Forderungen nach liberalen Reformen oder nach nationaler

Einigung unterdrückt, Zensurmaßnahmen verschärft und die Pressefreiheit stark eingeschränkt.

Vor allem die studentischen Burschenschaften sind zu dieser Zeit die Träger der Forderung nach

nationaler Einigung und demokratischen Bürgerrechten.      In manchen Ländern des Deutschen

Bundes lenken die Fürsten rasch ein. Dort kommt es bald zur Errichtung von liberalen

„Märzministerien“, die den Forderungen der Revolutionäre nachkommen, durch Einrichtung von
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Schwurgerichten, der Abschaffung der Pressezensur, und der Bauernbefreiung. Oft bleibt es

jedoch bei bloßen Versprechungen.  

15. Januar 1849 – Eine linke Mehrheit

München-Kreuzviertel * Der neugewählte Landtag, es war der 13., tagt vom 15. Januar bis 7.

März sowie vom 15. Mai bis 11. Juni 1849. Es ist der erste und bislang letzte Bayerische

Landtag mit einer linken Mehrheit. Diese Mehrheit vertritt eine andere Auffassung als die

Königliche Regierung.      69 Abgeordnete leisten ihren Verfassungseid nur mit dem Vorbehalt,

dass sie durch diesen „an der Anerkennung der Gültigkeit der Reichsgesetze insbesondere der

die Grundrechte betreffenden hiedurch nicht gehindert“ sein sollen.      Bei der ersten öffentlichen

Sitzung der Abgeordnetenkammer erklärt sich Innenminister Hermann von Beisler bereit, „die

Gesetzgebung Bayerns mit der des deutschen Reiches in Einklang zu setzen. In diesem Sinne

werden Ihnen bezüglich der Grundrechte die entsprechenden Vorlagen gemacht werden.“ 

9. Oktober 1850 – Bei strahlendem Sonnenschein wird die Bavaria enthüllt

München-Ludwigsvorstadt * Noch während des Oktoberfests und bei strahlendem Sonnenschein

kann die Bavaria enthüllt werden.   In der ganzen Stadt aufgehängte Plakate künden von einem

„Festprogramm zur Feier der Kunsttätigkeit König Ludwigs bei Gelegenheit der Enthüllung des

Bayern-Standbildes“. Ein schier endloser Festzug mit geschmückten Wagen der Künstlerschaft

und der Handwerker bewegt sich vom Maximiliansplatz zur Theresienwiese.  Endlich kann die

Bavaria vor den königlichen Gästen und weiteren Tausenden von Zuschauern enthüllt werden.

Unter der extra dafür errichteten überdachten Tribüne haben sich das Ex-Königspaar Ludwig I.

und Therese eingefunden, begleitet sind sie von König Otto von Griechenland und der Gemahlin

des Prinzen Luitpold.   Nach dem Fall der Bretterverschalung fallen die großen Worte des

abgedankten Königs Ludwig I.: „Ich bin 64 Jahre alt, hab‘ viel Schönes gesehen, so Schönes

noch nie, ich habe viele Freuden erlebt, eine solche Freude noch nie.“ Voller Bewunderung und in

Erinnerung an Kaiser Neros Kolossalstatue, die dem Colosseum in Rom den Namen gab, sprach

er: „Nero und ich sind die einzigen, die so großes gemacht haben, seit Nero keiner mehr.“  Das

Standbild ist als Personifikation des Landes Bayern gedacht. Von der Sohle zum Scheitel misst

die Bavaria 15,78 Meter, bis zum Kranz 18,1 Meter, und vom Sockel sind es gar 30 Meter. Es ist

seinerzeit das größte erzene Standbild der Welt. Allein das Erzgewicht beträgt 1.438,66 Zentner. 

 Über eine Treppe von 126 Stufen kann man innen bis in den Kopf steigen.
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1854 – Die Geländearbeiten für die Maximilianstraße sind abgeschlossen

München-Graggenau - München-Lehel * Die vorbereitenden Geländearbeiten für die

Maximilianstraße sind abgeschlossen. Bauingenieur Arnold Zenetti baut in der ungleichförmigen

Talsohle einen festen ebenen Damm auf. Dazu muss an manchen Stellen das Gelände

abgetragen, viel öfter aber aufgeschüttet werden.    Sehr gut erkennt man die Höhenunterschiede

am Marstallplatz, an der Wurzerstraße und am Kosttor. Außerdem müssen mehrere alte

Gebäude dem Erdboden gleichgemacht werden.

1858 – Die Dr. Steinbachs Naturheilanstalt im Brunnthal

Bogenhausen * Die Leipziger Illustrirten loben die Dr. Steinbachs Naturheilanstalt im

Brunnthal von Bogenhausen, die sich einen international bekannten Namen gemacht hat.

1858 – Die Dr. Steinbach Naturheilanstalt im Bogenhausener Brunnthal

Bogenhausen * Die „Leipziger Illustrierten“ loben die damalige „Dr. Steinbachs Naturheilanstalt“

im Brunnthal, die sich einen international bekannten Namen gemacht hat: „Auf mit weichen

Teppichen belegtem Boden schreitet man in ein großes Viereck, an dessen Wänden, mit

dunklem Farbgrund bedeckt, feenhafte Figuren schweben, von Künstlerhand gemalt; vom reichen

Plafond herab beleuchtet ein magischer Lichtstrahl die Räume, wo Ruhebänke, Stühle und

Tische mit kostbaren Stoffen umkleidet sind, und in sinnvoller Ordnung von schimmerndem Metall

stehen reichlichst die verschiedenartigsten Apparate zum Heilbehelfe“.   Die Heilbehandlung ist,

„insbesondere wirksam bei Verstopfungen, wodurch die wurmartige Bewegung der Därme

erreicht wird. Ferner in allen Fällen von Unterleibsschwäche und Impotenz, Muskellähmungen,

Stimmlosigkeit, Schwerhörigkeit“. 

31. Dezember 1861 – 166 Herbergen-Häuser in Haidhausen

München-Haidhausen * Der Physikatsbericht gibt Auskunft über die Aufteilung der Häuser in

Herbergseigentum in Haidhausen:       Demnach sind von den 491 Haidhauser Häuser 166 für

Herbergen bestimmt.   Das sind 33,8 Prozent. 626 Gemächer oder 3,8 Wohnungen je Haus

waren darin untergebracht.

31. Dezember 1861 – Zu den Wohnverhältnissen in den Herbergsvierteln
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München - München-Au - München-Haidhausen - München-Giesing * Im Physikatsbericht des

Bezirks der Stadt München finden sich über die Wohnverhältnisse in den

Herbergsvierteln folgende Ausführungen:    „München besteht gegenwärtig aus 2 Theilen, durch

den Isarfluß voneinander getrennt. München links der Isar ist der größte Theil, und das

ursprüngliche, eigentliche, alte München. München rechts der Isar enthält die erst seit 1854 zu

München gezählten 3 Vorstädte Au, Haidhausen und Giesing.     In diesen 3 Vorstädten sind

natürlich die Wohnungsverhältnisse ganz anders, wie auch die Population eine ganz andere ist,

als wie in München links der Isar. In den genannten 3 Vorstädten, in welchen größtentheils

Taglöhner, überhaupt Arbeiterbevölkerung wohnt, ist das Herbergswesen vorherrschend. [...]    

In diesen Herbergen ist die Bewohnung dichter, sind die Wohnungen überhaupt schlechter, den

hygienischen Anforderungen nicht entsprechend, ja sie sind, wie dies namentlich in den

Jägerhäuseln, in der Lohstraße, Quellenstraße, in der Grube zu Haidhausen der Fall ist, sogar im

hohen Grade feucht in Folge ihrer tiefen Lage an dem Bergabhang und an den Canälen und

dergleichen, sie sind finster, oft dumpf usw., und wunderbar dennoch ist, wie ich in einer

speciellen Bearbeitung der Wohnungsfrage in München im Allgemeinen im vorigen Jahre

nachgewiesen habe, die Mortalität in diesen Straßen und Häusern nicht im Geringsten eine

größere, und sind die Erkrankungen, namentlich an Typhen etc. nicht einmal so häufig hier, als

wie in den luftigsten und schönsten Quartieren der Stadt.     Ich weiß dieses nur dadurch zu

erklären, daß diese Bevölkerung eine abgehärtetere und obgleich arm, doch gut genährte, und

größtentheils im Freien lebende ist.“

31. Dezember 1861 – 269 Herbergen-Häuser in der Au

München-Au * Der Physikatsbericht gibt Auskunft über die Aufteilung der Häuser in

Herbergseigentum in der Au:       Demnach sind von den 744 Auer Häuser 269 für

Herbergen bestimmt.   Das sind 36,2 Prozent. 1.167 Gemächer oder 4,3 Wohnungen je Haus

sind darin untergebracht.

31. Dezember 1861 – 89 Herbergen-Häuser in Giesing

München-Giesing * Der Physikatsbericht gibt Auskunft über die Aufteilung der Häuser in

Herbergseigentum in Giesing:       Demnach sind von den 467 Giesinger Häuser 89 für

Herbergen bestimmt.   Das sind 19,1 Prozent. 294 Gemächer oder 3,3 Wohnungen je Haus

waren darin untergebracht.
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31. Dezember 1861 – 25 Herbergen-Häuser im Lehel

München-Lehel * Der Physikatsbericht gibt Auskunft über die Aufteilung der Häuser in

Herbergseigentum im Lehel:        Demnach sind von den 435 Häuser im Lehel 25 für

Herbergen bestimmt. Das sind nur 5,6 Prozent.

31. Dezember 1861 – Fünf Herbergen-Häuser in der Isarvorstadt

München-Isarvorstadt - München-Ludwigsvorstadt * Der Physikatsbericht gibt Auskunft über die

Aufteilung der Häuser in Herbergseigentum in derIsarvorstadt:       Demnach sind von den 806

Häuser der Isarvorstadt und Ludwigsvorstadt lediglich 5 für Herbergen bestimmt.   Das sind 0,6

Prozent. 20 Gemächer oder 4,0 Wohnungen je Haus waren darin untergebracht.

18. Juli 1870 – Unfehlbarkeit des Papstes verkündet

Rom-Vatikan • Auf dem Ersten Vatikanischen Konzil wird die Unfehlbarkeit des Papstes

verkündet. Von dem umstrittenen Dogma wird nur einmal Gebrauch gemacht.&nbsp;

September 1870 – 2.200 französischen Kriegsgefangene in der Alten Isarkaserne

München-Isarvorstadt * Nach den ersten Siegen des deutschen Heeres im

Deutsch-Französischen Krieg wird die Kaserne vorübergehend zur Unterbringung von rund 2.200

französischen Kriegsgefangenen genutzt. Zu diesem Zweck werden nicht nur die Kaserne selbst,

sondern auch sämtliche Baracken bewohn- und beheizbar gemacht. 

19. November 1870 – Preußen wird über Prinz Ottos Gesundheitszustand informiert

München * Der Bismarck‘sche Presseagent Moritz Busch schreibt nach Berlin:      „Aus München

meldet man, dass sich Prinz Ottos Gesundheitszustand fortwährend verschlimmert, dass man

infolgedessen an seiner Sukzessionsfähigkeit zweifelt, und dass deshalb der König Ludwig sich

der Familie Luitpold wieder nähert und ihr schon zweimal abends Besuche gemacht hat, was

sonst nicht seine Gewohnheit ist.“ 

18. Januar 1871 – Prinz Otto empfindet die Kaiserproklamation als bedrückend

Münchner Zeitensprünge Seite 33/58



Versailles * Als König Wilhelm von Preußen in der Spiegelgalerie von Schloss Versailles zum

Deutschen Kaiser ausgerufen wird, lässt sich der Bayernkönig Ludwig II. von Prinz Otto und

seinem Onkel Luitpold vertreten. Otto empfindet die Kaiserproklamation als bedrückend. Seinem

Bruder klagt er: „Der deutsche Kaiser, das deutsche Reich, Bismarck, die laute preußische

Begeisterung, die vielen Stiefel, das alles macht mich sehr traurig“.      Ein böses Gerücht macht

die Runde, in dem Otto nachgesagt wird, er hätte während der Proklamation zu Versailles „infolge

einer plötzlichen Diarrhöe ein degoutantes Malheur gehabt“. Das heißt, er hat - aus ohnmächtiger

Enttäuschung und Widerwillen, vielleicht aber auch schon als Folge seiner geistigen Zerrüttung -

in die Hose gemacht. In Bayern geht der Satz um: „Otto hat auf Preußens Kaiserkrone

geschissen!“ 

16. Februar 1871 – Die Festung Belfort kapituliert

Belfort • Die Festung Belfort kapituliert auf Weisung der französischen Regierung, ohne

militärisch besiegt zu sein. Die Übergabe war zur Bedingung für die Verlängerung des

Waffenstillstandes gemacht worden. Die Garnison erhält freien Abzug unter Mitnahme ihrer

Waffen und Feldgeschütze.&nbsp;

28. Mai 1871 – Die „Blutige Woche“ endet

Paris * Die „Blutige Woche“, in deren Verlauf grausame Rache an den aufständischen Frauen

und Männer aus Paris geübt wird, endet auf dem Friedhof von Père-Lachaise. Rund 30.000 Tote,

mindestens 50.000 Verschwundene, fast 40.000 Verhaftete sind die Opfer. Die Mehrzahl der

13.000 Verurteilten werden nach Neukaledonien deportiert.    So etwas, darüber sind sich die

konservativen Politiker und Militärs - in Hinblick auf die deutsche Sozialdemokratie - einig, darf in

Deutschland nie passieren. Die in Paris gemachten Erfahrungen münden später in das „Gesetz

gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen“, kurz gesagt, das „Sozialistengesetz“ vom 21.

Oktober 1878. 

1872 – Richard Wagners Musik wird konsumierbar gemacht

München * Das neu erwachte „Deutschland-über-alles-Selbstwertgefühl“ nach dem gewonnenen

Krieg von 1870/71 sowie die Reichsgründung haben in München schon zu Wagners Lebzeiten

Vereine gründen lassen, die dieses Gefühl pflegen und hochhalten.    Und damit stehen Richard

Wagners Kompositionen im Mittelpunkt des öffentlichen Musikinteresses. Seine Musik wird
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konsumierbar gemacht; von der Spieldose bis zum mechanischen Klavier. Neben Volksliedern,

patriotischen Hymnen und Gassenhauern spielen Kirmes-Orgeln auch Wagner-Potpourris.    Und

selbst in den regelmäßig stattfindenden Bierkonzerten erfreut sich ein „mehrere tausend Köpfe

starkes Publikum“ an den von vierzig bis fünfzig Mann starken Militärkapellen vorgetragenen

Werken von Richard Wagner. Das „Vorspiel zu Parsifal“ oder Szenen aus „Rheingold“

beziehungsweise der „Walküre“ werden dargebracht und von den zechenden Besuchern

mitgesungen.    Richard Wagner ist einfach zum Popstar geworden. 

März 1886 – Geschrei und Gedränge erreichen neue Ausmaße 

München-Au * Trotz der im Vorjahr bekannt gemachten Verbote herrschen auf dem Salvatorkeller

erneut dichtes Gedränge, Geschrei und Gejohle. Die Presse berichtet über Zustände, wie sie dort

bislang noch nicht zu beobachten gewesen seien: „Ein Gemenge, Geschrei und Gejohle, wie wir

es noch nie auf dem Keller zu sehen Gelegenheit hatten.“   Die bisherigen

Sicherheitsmaßnahmen erweisen sich damit als weitgehend wirkungslos. 

10. Juni 1886 – Prinzregent Luitpold unterzeichnet die Regentschaftsproklamation

München * Die Regentschaftsproklamation des Prinzen Luitpolds wird vom

Gesamtministerium gegengezeichnet. Der 65-jährige Luitpold von Bayern wird damit zum

Verweser des Königreichs Bayern, oder kurz gesagt zum Prinzregenten.    In der Zwischenzeit

hat sich eine elfköpfige „Fang-Kommission“ - unter Beteiligung des Ministers Krafft Freiherr von

Crailsheim, der Vormünder, Dr. Bernhard von Gudden und anderen - auf den Weg nach Schloss

Neuschwanstein gemacht. Sie sollen den König von seiner Regierungsunfähigkeit und der

Übernahme der Regentschaft durch Prinz Luitpold unterrichten und ihn in irrenärztliche

Pflege übernehmen. Der rechtzeitig informierte König Ludwig II. lässt die Kommission von

Gendarmen aus Füssen festnehmen.     Erst am Nachmittag, nachdem sich

die Regentschaftsproklamation Luitpolds auch in Füssen herumgesprochen hat, werden die

Gefangenen wieder freigelassen.

1892 – Der Ausbau des Giesinger Bergs verdrängt Herbergshäuser 

München-Giesing * Die steile und kurvenreiche Auffahrt am Giesinger Berg wird umgestaltet. Für

die Straßenarbeiten müssen Herbergshäuser zwischen dem Auer Mühlbach und der Hangkante

weichen. Dadurch entstehen Lücken im gewachsenen Siedlungsbestand. Die Regulierung
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erleichtert den Verkehr zwischen den Siedlungen im Tal und Obergiesing auf dem Isarhochufer. 

1897 – In Deutsch-Südwestafrika bricht eine Rinderpest aus

Deutsch-Südwestafrika * Die Herero erwirtschafteten ihren Lebensunterhalt traditionell mit der

Rinderzucht. Als es im Jahr 1897 zu einer Rinderpest ausbricht, werden die Herden der

Herero stark dezimiert. Durch die zunehmende Aneignung des Landes, insbesondere wertvoller

Weidegründe, durch die sich die deutschen Siedler in den Besitz der Rinder bringen wollen,

kommt es in der Folge zu empfindlichen Einbußen der Herero.    Das betrifft nicht nur

wirtschaftliche, sondern auch kulturelle Werte. Hinzu kommen noch Betrügereien der Siedler.

Durch die daraus resultierende Verarmung waren viele Herero gezwungen, Lohnarbeit auf

deutschen Farmen anzunehmen.  Andere, noch Vieh besitzende Herero, geraten immer öfter in

Konflikte mit den Siedlern, wenn sie ihre Herden auf dem nunmehr von den Deutschen

beanspruchtem Land weiden ließen. Zornige Siedler vertreiben die Hirten oftmals gewaltsam.   

Neben dem existenzbedrohenden Verlust immer größerer Weidegebiete war es die rassistische

Diskriminierung der Herero, die als Auslöser für den Aufstand wirkt. Weitere schwere Vergehen

waren Vergewaltigung und Mord, deren sich Siedler gegenüber den Herero schuldig gemacht

hatten. Dass diese Fälle vielfach nicht oder nur milde bestraft werden, verstärkt die Spannungen

weiter. 

1. Januar 1900 – Neue Herbergsrechte können nicht mehr begründet werden 

Au - Giesing - Haidhausen * Mit dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetzbuchs entfällt die

Möglichkeit, neue Herbergsrechte als selbstständiges Eigentum an einzelnen Wohnungen,

Gemächern oder Stockwerken zu begründen. Damit endet die rechtliche Grundlage für die

weitere Ausbreitung dieser über Jahrhunderte gewachsenen Eigentumsform.   Bestehende

Rechte bleiben jedoch erhalten: Artikel 182 des Einführungsgesetzes zum BGB schützt

ausdrücklich das bereits vorhandene Stockwerkseigentum. Die Herbergen verschwinden deshalb

nicht mit dem Jahreswechsel. 

1. Januar 1900 – Neue Herbergsrechte können nicht mehr begründet werden 

Au - Giesing - Haidhausen * Mit dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetzbuchs entfällt die

Möglichkeit, neue Herbergsrechte als selbstständiges Eigentum an einzelnen Wohnungen,

Gemächern oder Stockwerken zu begründen. Damit endet die rechtliche Grundlage für die
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weitere Ausbreitung dieser über Jahrhunderte gewachsenen Eigentumsform.   Bestehende

Rechte bleiben jedoch erhalten: Artikel 182 des Einführungsgesetzes zum BGB schützt

ausdrücklich das bereits vorhandene Stockwerkseigentum. Die Herbergen verschwinden deshalb

nicht mit dem Jahreswechsel. 

27. Juli 1900 – Kaiser Wilhelm II. hält seine berühmt-berüchtigte Hunnenrede

Bremerhaven * Kaiser Wilhelm II. hält in Bremerhaven seine berühmt-berüchtigte „Hunnenrede“.

Anlässlich der Verabschiedung des deutschen Ostasiatischen Expeditionskorps zur

Niederschlagung des Boxeraufstandes im Kaiserreich China spricht der Kaiser die

Worte: „Pardon wird nicht gegeben! Gefangene werden nicht gemacht!“    „Wie vor tausend

Jahren die Hunnen [...] sich einen Namen gemacht, der sie noch jetzt in der Überlieferung

gewaltig erscheinen lässt, so möge der Name Deutschland in China in einer solchen Weise

bestätigt werden, dass niemals wieder ein Chinese es wagt, etwa einen Deutschen auch nur

scheel anzusehen.“ 

1. November 1900 – Der Ostfriedhof wird eingeweiht

München-Obergiesing * Der Ostfriedhof wird eingeweiht. Die Baukosten betragen 1.052.510 Mark

und sind für damalige Verhältnisse sehr hoch. Die Gräberanlagen werden nach Bedarf angelegt

und deren Ausführung erst im Jahr 1912 abgeschlossen. Der 28,43 Hektar große Friedhof wird

dann Platz für 34.300 Gräber bieten.      Zum ersten Mal in Deutschland werden die

Grabdenkmäler und die Grabbepflanzung einem strengen Reglement unterworfen, das

gleichzeitig mit der Eröffnung des Friedhofs in Kraft tritt. Der Architekt will dadurch die Gräber

einer Sektion in einem Typus halten und die Gleichheit der Menschen vor dem Tod auf dem

Friedhof nicht durch prunkvollen und teuren Grabschmuck durchbrechen. Seine Vorbilder sind die

Friedhöfe von Glaubensgemeinschaften älterer Zeit und noch intakte Dorffriedhöfe in Oberbayern

und Tirol.      Ein Zugeständnis an die bürgerliche Oberschicht Münchens schafft der Architekt

Hans Grässel allerdings mit den Gruftarkaden in den Umfassungsmauern als traditionelle

Grabplätze für das reiche Bürgertum. Interessenten wird allerdings zur Verpflichtung gemacht,

„den Grabplatz, sei es durch Aufführung einer Kapelle, sei es durch eine sonstige offene, den

ästhetischen Anforderungen entsprechende Überdachung, abzudecken“, um eine einheitliche

architektonische Wirkung zu erzielen. Die Pläne mussten zur Baugenehmigung vorgelegt

werden. 
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1902 – Kontroverse Diskussionen um die Hellabrunner Nietenfabrik

München-Giesing * Das Protokoll einer Sitzung des Münchner Magistrats macht deutlich, dass

die Meinungen über die Nietenfabrikanlage von Johann Feßler in Hellabrunn so kontrovers wie zu

Beginn der Planungen geführt wird.     Die industriefreundlichen Befürworter betonen, die

Fabrikanlage sei durch die Isarauen „dem Auge des Spaziergängers vollkommen entrückt“.

Außerdem habe die Stadtverwaltung absolut keine Veranlassung, der Entwicklung des Gewerbes

und der Industrie schädigende Hindernisse in den Weg zu legen, vielmehr habe sie alle Ursache,

die Entwicklung der Industrie zu fördern.   Der Gemeindebevollmächtigte Heller betont, er selbst

sei Naturfreund „und mir ist auch ein schöner Baum lieber, als ein rauchender Kamin, aber

Ausnahmen müssen in diesem Falle unbedingt bei einem so ehrenwerten Bürger Münchens

gemacht werden“.   Dagegen wendet der Gemeindebevollmächtigte Dr. Dürck ein:

„Bürgerfreundlichkeit ist eine schöne Tugend, aber der Magistrat ist nicht bürgerfreundlich, der

einem einzelnen Bürger zuliebe etwas geschehen lässt, was die Gesamtbürgerschaft auf endlose

Zeit hinaus schädigt und belästigt.“     Es entwickelt sich ein Streit zwischen fundamentalistisch

fortschrittsgläubigen und „grün-konservativen“ Stadträten. 

27. Juli 1902 – Die Sechziger tragen ihr erstes offizielles Fußballspiel aus

München-Untergiesing * Die Sechziger tragen auf dem Schyrenplatz ihr erstes offizielles

Fußballspiel gegen einen konkurrierenden Münchner Club aus. Gegner ist der 1. Münchner

Fußball-Club von 1896 - 1. MFC. Im gegenseitigen Einvernehmen wird kein Wettspiel sondern

ein Gesellschaftsspiel abgehalten. Der TVM 1860 unterliegt mit 2 : 4 Toren. Der Erfolg lässt also

noch auf sich warten; aber der Anfang ist immerhin gemacht.

1912 – Die Thule-Gesellschaft und ihre Wurzeln

München-Graggenau * Die Thule-Gesellschaft hat ihren Ursprung in den vom

Mühleningenieur und Publizisten Theodor Fritsch gegründeten Reichshammerbund. Bei der

Konstituierung des Reichshammerbundes wird zugleich der Germanenorden aus der Taufe

gehoben. Er soll die geheime Kommandozentrale für die gesamte völkische Bewegung werden,

ein deutsch-völkischer Generalstab.    Nur bis ins dritte Glied reinblütige Deutsche werden in den

Orden aufgenommen. Der Orden will die Prinzipien der Alldeutschen auf die ganze germanische

Rasse ausdehnen und den Zusammenschluss aller Völker germanischen Blutes anbahnen.   

Besonderer Wert wird auf die Propaganda der Rassenkunde gelegt. Es sollen die Erfahrungen,

die man „im Tier- und Pflanzenreiche gemacht hat, auf den Menschen angewandt“ und gezeigt
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werden, „wie die Grundursache aller Krankheit, allen Elends, in der Rassenvermanschung liege“.

29. Juni 1914 – Grundsteinlegung für die evangelische Johanneskirche

München-Haidhausen * Der Grundstein für die evangelische Johanneskirche in Haidhausen wird

gelegt. Mit dem Anwachsen der evangelischen Kirchengemeinde ist der Behelfsbau zu klein

geworden. Eine neue Kirche auf dem gleichen Platz muss her.     Als Architekt wird Albert

Schmidt erkoren, der zuvor schon die Lukas-Kirche erbaut hat. Außerdem hat er sich einen

Namen gemacht mit dem Bau der Synagoge, der Deutschen Bank und des Löwenbräukellers. 

30. Juli 1914 – Russland erklärt die Generalmobilmachung

Moskau * Zar Nikolaus II. wird von seinem Außenminister zur Generalmobilmachung überredet.

Die Münchner Neuesten Nachrichten berichten am Nachmittag: „Der russische Botschafter hat

dem Grafen Berchtold die Mitteilung gemacht, dass die russische Regierung eine bindende

Erklärung, die Neutralität zu wahren, nicht geben kann. Infolgedessen steht die allgemeine

Mobilisierung der österreichischen Armee innerhalb der nächsten Tage zu erwarten.“     Damit ist

der entscheidende Schritt zum Großen Krieg getan und ein Schuldiger gefunden. Denn zu

diesem Zeitpunkt ging es nur noch um die Frage, welche Macht als Erste mobilmachen würde.

Sämtliche nun folgenden politischen Aktivitäten der beteiligten Regierungen sind ausnahmslos

darauf ausgerichtet, der jeweils anderen Seite die Schuld an der kommenden Katastrophe

zuzuschieben. Die Öffentlichkeit soll erkennen und davon überzeugt werden, dass man zu einem

Verteidigungskrieg gezwungen worden ist. Und Russland hat damit - aus deutscher Sicht -

eindeutig und zweifelsfrei seine Bereitschaft zum Krieg gezeigt. 

1. August 1914 – Das herbeigesehnte und gefürchtete reinigende Gewitter ist da

München * Für viele Münchner und Deutsche ist nun endlich das teils herbeigesehnte, teils

gefürchtete „reinigende Gewitter“ hereingebrochen. Denn für viele Zeitgenossen war der Krieg

auf längere Sicht absolut unvermeidbar.      Durch die offizielle Berichterstattung über die

außenpolitischen Krisen und die angebliche feindliche Einkreisung des Deutschen Reiches war

diese Erkenntnis plausibel gemacht geworden. 
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1. August 1914 – Die Mobilmachung wird Bayern 108 Millionen Mark kosten

Berlin - München * Mobilmachung bedeutet, dass das bestehende Friedensheer erst durch die

Reservisten verstärkt und damit operationsfähig gemacht werden muss. Die Reservisten werden

eingezogen und damit mobilisiert.    In Friedenszeiten umfasst das Heer reichsweit circa 750.000

Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften und 158.000 Pferde. Nach dem Abschluss beträgt die

Stärke des deutschen Heeres 3.840.000 Mann und 880.000 Pferde.    Das Heer teilt sich in das

Besatzungsheer und das eigentliche Feldheer, das 2.398.000 Mann und 730.000 Pferde umfasst.

Die sogenannten Ersatztruppen, deren Soldaten zum Ausgleich der erwarteten Verluste

bereitstehen, zählen 954.000 Mann. Damit sind in den Heimatgarnisonen - nach dem Ausmarsch

des Feldheeres - mehr Soldaten vorhanden als in Friedenszeiten.  Die bayerische Armee ist ein

Teil des deutschen Reichsheeres - mit eigener Verwaltung. Im Frieden umfasst sie rund 90.000

Soldaten und 17.000 Pferde. Nach der Mobilmachung steigt die Zahl der Soldaten auf 416.000,

die der Pferde auf 90.000. Das bayerische Feldheer zählt 300.000 Mann und 82.000 Pferde. Die

Mobilmachung wird Bayern 108 Millionen Mark kosten. 

4. August 1914 – König Ludwig III. schwört seine Untertanen auf den Krieg ein

München * König Ludwig III. schwört seine Untertanen auf den Krieg ein.  In seiner

Bekanntmachung „An meine Bayern!“ wendet er sich nicht nur an die Soldaten, sondern vor allem

an die Menschen in der Heimat:    „Deutschland hat den Kampf nach zwei Fronten

aufgenommen. Der Druck der Ungewissheit ist von uns gewichen, das deutsche Volk weiß, wer

seine Gegner sind. In ruhigem Ernst, erfüllt von Gottvertrauen und Zuversicht, Scharen unsere

wehrhaften Männer sich um die Fahnen. Es ist kein Haus, das nicht teil hätte an diesem uns

frevelhaft aufgedrungenen Krieg.    Bewegten Herzens sehen wir unsere Tapferen ins Feld

ziehen. Der Kampf, der unser Heer erwartet, geht um die heiligsten Güter, um unsere Ehre und

Existenz. Gott hat das deutsche Volk in vier Jahrzehnten rastloser Arbeit groß und stark gemacht,

er hat unser Friedenswerk sichtbar gesegnet. Er wird mit unserer Sache sein, die gut und gerecht

ist.    Wie unsere tapferen Soldaten draußen vor dem Feind, so stelle auch zu Hause jeder seinen

Mann. Wollen wir, jeder nach seiner Kraft, im eigenen Land Helfer sein für die, die

hinausgezogen sind, um mit starker Hand den Herd der Väter zu verteidigen. Tu jeder freudig die

Pflicht, die sein vaterländisches Empfinden ihn übernehmen heißt. [...]    Bayern! Es gilt das Reich

zu schützen, das wir in blutigen Kämpfen mit erstritten haben. Wir kennen unsere Soldaten und

wissen, was wir von ihrem Mut, ihrer Manneszucht und Opferwilligkeit zu erwarten haben.    Gott

segne unser tapferes deutsches Heer, unsere machtvolle Flotte und unsere treuen

österreichisch-ungarischen Waffenbrüder! Er Schütze den Kaiser, unser großes deutsches

Vaterland, unser geliebtes Bayern!“. 
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13. September 1914 – Der Ausgang der Schlachten wird in Deutschland geheimgehalten

Nancy - Marne * Der Ausgang der Schlachten an der Marne und bei Nancy wird in Deutschland

geheimgehalten. In den Zeitungen heißt es lediglich, die Deutschen haben sich aus strategischen

Gründen zurückgezogen, einige tausend französische Gefangene gemacht und viele Geschütze

erbeutet. Aber es gibt natürlich auch anderslautende Gerüchte. 

10. November 1914 – Aus einem verunglückten Angriff wird ein  Mythos gemacht

Berlin - Langemarck - Ypern * Die Oberste Heeresleitung - OHL macht aus einem verunglückten

Angriff einen Mythos: „Westlich Langemarck brachen junge Regimenter unter dem Gesange

‚Deutschland, Deutschland über alles’ gegen die erste Linie der feindlichen Stellungen vor und

nahmen sie.“    Dabei stimmt nicht einmal der Name der Ortschaft, denn das Dorf Langemarck

liegt weiter weg, klingt aber markant und teutonisch, und auf jeden Fall besser als Bixschote oder

Ypern.    Gesungen haben die Soldaten bestimmt nicht. Sie mussten mit ihrer 30 Kilo schweren

Ausrüstung über den nassen schweren Lehmboden rennen und fühlten sich zu Recht als

Kanonenfutter. 

April 1916 – Die staatlich festgelegten Höchstpreise werden deutlich angehoben

München * Die staatlich festgelegten Höchstpreise für landwirtschaftliche Produkte werden in

ganz Bayern deutlich angehoben.    Man möchte damit den Landwirten, die bislang ihre Vorräte

gehortet haben, einen Anreiz bieten. Die Maßnahme führt jedoch zu massiver Verärgerung bei

den Bauern, die ihre Waren im Herbst 1915 zu den niedrigen Preisen abgegeben hatten.    Damit

wird der „ehrliche, rechtzeitig und uneigennützig abliefernde Landwirt zum Gespötte der

Kriegswucherer gemacht“.

August 1916 – Mata Hari arbeitet auch für den französischen Geheimdienst

Vittel - Paris * Der französische Geheimdienst ist von den Briten längst auf Mata Hari aufmerksam

gemacht worden, als sie beim Leiter der französischen Spionageabwehr, George Ladoux, eine

Sondergenehmigung für eine Reise nach Vittel in der Nähe der Front beantragt. Sie will dort ihren

jungen Geliebten Vadime de Massloff treffen.    Ladoux erteilt die Sondergenehmigung, nachdem

ihm die Tänzerin die Zusage für Spionagetätigkeiten für den französischen Geheimdienst gibt.

Bei einem weiteren Treffen in Paris verlangt Mata Hari die absurde Summe von einer Million
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Francs. 

11. Januar 1918 – Wilsons 14-Punkte-Programm wird zensiert veröffentlicht

Berlin - Deutsches Reich * Das vom US-Präsidenten Woodrow Wilson vorgeschlagene

14-Punkte-Programm wird bei ihrer erstmaligen Veröffentlichung nur in einer zensierten Fassung

zugänglich gemacht. Für die in den umstrittenen Grenzprovinzen lebenden Deutschen hört sich

die Friedenslösung à la Wilson eher katastrophal an, da sie die Eingliederung in neue

Nationalstaaten befürchten. 

22. Februar 1918 – Das Kriegsministerium kategorisiert die Streikleitungen

München * Das bayerische Kriegsministerium unterscheidet in seiner Analyse die Streikleitungen

in       „Führer, die den unabhängigen Sozialdemokraten angehörend, in unmittelbarer Verbindung

mit Norddeutschland, vielleicht auch mit dem Ausland stehen und revolutionäre Umtriebe ins

Land hereinbringen.   „Den einheimischen Führern der gemäßigten Sozialdemokratie. […] Sie

haben die Bewegung bisher vielfach in besonnene Bahnen gelenkt, vertreten aber natürlich aus

parteitaktischen Gründen den Demonstrationsstreik als ein zuverlässiges politisches Mittel.    

„Der Masse der beteiligten Arbeiterschaft, die unter den gegenwärtigen Zeitverhältnissen jeder

verhetzenden Einwirkung besonders zugänglich ist.“      Und weiter schlägt das Kriegsministerium

vor:   „Führer der unter 1) bezeichneten Art sind, wenn irgend möglich, aus ihrer Umgebung zu

entfernen und zwar solche, die sich eines Vergehens oder Verbrechens schuldig oder dringend

verdächtig gemacht haben durch polizeiliche vorläufige Festnahme und Erwirkung eines

richterlichen Haftbefehls – Wehrpflichtige durch Einberufung, Versetzung, Abstellung ins Feld -,

Nichtbayern durch Aufenthaltsverbot auf Grund Art. 42 des Kriegszustandsgesetzes.“ 

21. August 1918 – Die Ängste der Gewerkschaftsführer

München - Nürnberg - Fürth * Innenminister Dr. Friedrich Ritter von Brettreich berichtet  seinen

Ministerkollegen in einem Geheimschreiben über ein Gespräch mit sozialdemokratischen

Arbeiterführern aus Nürnberg-Fürth. Diese sagten ihm, dass sie die Zuversicht nicht mehr teilen,

„dass wir den Krieg wirtschaftlich durchhalten könnten“. Die Entbehrungen der Bevölkerung

haben einen Grad erreicht, dass mit dem baldigen Zusammenbruch gerechnet werden muss.   

Das Vertrauen der Arbeiterschaft gegenüber den Gewerkschaften geht verloren, wenn sie weiter

zu einer Regierung halten, „die ihre Versprechungen auf Besserung der Lage nicht einlösen

Münchner Zeitensprünge Seite 42/58



vermocht und statt dessen immer nur neue Opfer und Entbehrungen verlangt und dadurch das

Vertrauen des Volkes verloren habe. Sie würden für diese Enttäuschung mitverantwortlich

gemacht, weil sie durch ihre Mitarbeit keine Besserung erreicht hätten, und sie stünden daher vor

der Gefahr, ihren Einfluss auf die Arbeiterschaft zu verlieren“. 

6. Oktober 1918 – Wenig Ängste vor der Abdankung des Kaisers

Berlin - München * Der bayerische Gesandte am Kaiserhof, Hugo Graf von Lerchenfeld, berichtet

in einem Brief an den Ministerpräsidenten Otto von Dandl:    „Wenn etwa der Frieden von der

Abdikation [= Abdankung] abhängig gemacht werden sollte, so würde der Kaiser ohne Zweifel in

den Schritt einwilligen. Selbst in den königstreuesten Kreisen der Hauptstadt wird die Abdikation

als ein unter Umständen nicht abwendbarer Schritt besprochen.“ 

4. November 1918 – Der Königliche Staatsrat kommt zu seiner letzten Sitzung zusammen

München-Graggenau * Der Königliche Staatsrat kommt zusammen, um über den Fortgang der

Verfassungsreform zu beraten. König Ludwig III. ist - wie seine Berater - der Auffassung, dass

den demokratischen Parteien Zugeständnisse gemacht werden müssen, weil alleine damit in

dieser Situation dem Staatswohl und der Monarchie gedient werden könne.        Innenminister Dr.

Friedrich von Brettreich will etwaige Bedenken gegen die Notwendigkeit einer

Parlamentarisierung „unter der Wucht der Ereignisse“ zurückgestellt wissen, da die Wellen einer

revolutionären Bewegung jetzt auch auf Bayern übergegriffen hätten.    Ministerpräsident Otto

von Dandl will den demokratischen Parteien so weitgehende Zugeständnisse machen, weil in

dieser Situation nur so dem Staatswohl und der Monarchie geholfen werden kann.      

Vordringlich sei es jetzt,        dass unter dem Volk kein Zwiespalt herrsche und    die öffentliche

Ruhe aufrecht erhalten werde.       In der letzten von König Ludwig III. geleiteten

Staatsratssitzung zieht der Monarch ein denkwürdiges politisches Resümee:   „Wenn der Krieg

ein so schlechtes Ende genommen hat, so können wir in Bayern unseren Schild hochhalten; er ist

fleckenlos. Bayerns Heer hat sich ruhmreich geschlagen, Bayern trägt keine Schuld.  Schuld trägt

die unglückselige Politik, die schon vor dem Krieg seitens der Reichsleitung geführt worden ist,

und noch mehr die Oberste Heeresleitung, die keinen Maßstab hatte für die Grenzen der eigenen

Kräfte. […]     Nach mehr als vierjährigen unerhörten Leistungen und Opfern stehen wir vor einer

Niederlage Deutschlands, die es seit Napoleon nicht mehr erlebt hat. Wir müssen Frieden

schließen und zwar unter schlechten Bedingungen.“ 
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7. November 1918 – Wie Bischof Faulhaber die Umsturznacht erlebt

München-Kreuzviertel * Erzbischof Michael von Faulhaber notiert in der Umsturznacht in sein

Tagebuch: „Nachmittag, 15:00 Uhr, auf der Theresienwiese Versammlung. Von den

Sozialdemokraten gedacht als Exploron, um das Volk zufrieden zu stellen, wollten den

Unabhängigen den Wind aus den Segeln nehmen. Im Zug wohl einige Tafeln: Nieder die

Dynastie, (eine andere: Das Weib keine Gebärmaschine) sonst aber ruhig und viele Harmlose

dabei. […] Dabei schwenkte unter der Roten Fahne eine Soldatengruppe ab, ‚zu den Kasernen‘

und diese Soldaten haben die Revolution gemacht. […]    Nachts, 23:00 Ihr, beginnt der Lärm auf

der Straße. Militär, bewaffnet, erst zu Fuß, allmählich mit Lastautos, die fortwährend mit

furchtbarem Lärm herumrasen, mit Maschinengewehr ausgerüstet und die Bevölkerung

bestürzen sollen. Die schrecklichste Nacht meines Lebens“. 

7. November 1918 – Gemeinsame Forderungen von SPD und USPD formuliert

München * Am Vormittag treffen sich die Veranstalter der Kundgebung, USPD und SPD, im

Gewerkschaftshaus zur Abstimmung des Ablaufs der Massendemonstration. Sie einigen sich auf

einen gemeinsamen, acht Punkte umfassenden Forderungskatalog. Er beinhaltet:       Den

sofortigen Abgang des Kaisers und den Verzicht seines Thronfolgers.   Die Vereidigung des

deutschen Heeres auf die Verfassung.   Die Beseitigung aller Verfassungsbestimmungen, die der

Freiheit des gesamten deutschen Volkes entgegenstehen und den Ausbau Deutschlands zu

einem demokratischen Staatswesen hemmen.   Ausschaltung aller reaktionären Elemente aus

der politischen Verwaltung und völlige Demokratisierung der Verwaltungsorganisation.   Annahme

der Waffenstillstandsbedingungen; grundsätzliche Ablehnung des von den Alldeutschen

propagierten Gedankens der nationalen Verteidigung.   Sofortige Ergreifung aller Maßregeln,

welche die Ordnung, Sicherheit und Ruhe bei Abrüstung und Heimbeförderung der Truppen

verbürgen.   Schaffung wirksamster Garantien für das Beschwerderecht der Soldaten.  

Umfassende soziale Fürsorgemaßnahmen für die Notleidenden; Arbeitslosenversicherung;

achtstündiger Arbeitstag.       Bei der Besprechung hat Kurt Eisner „darauf aufmerksam gemacht,

dass die Massen doch vielleicht etwas anderes wollen als eine Art feierlichen Spaziergangs“. 

9. November 1918 – Die Thule-Gesellschaft bekämpft die Revolution

München-Graggenau * Nur einen Tag nach der Konstituierung des Provisorischen

Nationalrats unter Ministerpräsident Kurt Eisner lädt Freiherr Rudolf von Sebottendorff zu einem

konspirativen Treff der Thule-Gesellschaft ins Hotel Vier Jahreszeiten.  Das Interesse ist so groß,
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dass alle wichtigen Vertreter völkischer und antisemitischer Gruppierungen aus München und der

näheren Umgebung der Einladung folgen. Nun war man unter sich - und Sebottendorff konnte

Klartext reden:     „Uns hasst der Feind mit dem grenzenlosen Hasse der jüdischen Rasse, es

geht jetzt Auge um Auge, Zahn um Zahn! Unser Orden ist ein Germanenorden, germanisch ist

die Treue. [...].    Die gestrige Revolution, gemacht von Niederrassigen, um den Germanen zu

verderben, ist der Beginn der Läuterung.   Nun wollen wir reden vom Deutschen Reich, jetzt

wollen wir sagen, daß der Jude unser Todfeind ist, von heute ab werden wir handeln.“  Ohne

Umschweife fordert er den „kompromisslosen bewaffneten Kampf gegen die neue Regierung“, da

sie für ihn nur die „Herrschaft der Niederrassigen unter der Führung von Juda“ ist.    Und da gibt

es für ihn kein Zurückhalten: „Jetzt heißt es kämpfen [...] bis das Hakenkreuz siegreich aufsteigt.“ 

10. Februar 1919 – Vergesst nicht, das deutsche Volk hat eine Revolution gemacht!

Frankfurt - Weimar * Die liberale Frankfurter Zeitung schreibt zum Weimarer

Parlament:&nbsp;„Die deutsche Nationalversammlung in Weimar sollte sofort und dringend den

Beschluss fassen, dass in allen Fraktionszimmern und überhaupt überall dort, wo sich Räder der

Parteimaschinen drehen, ein großes Plakat angebracht werde, das in Flammenschrift die Worte

trägt: ‚Vergesst nicht, das deutsche Volk hat eine Revolution gemacht!‘“&nbsp;

13. Februar 1919 – Eisner erhält von der Frankfurter Zeitung Unterstützung

Frankfurt am Main * Zu den wenigen bürgerlichen Zeitungen, die Eisners Wirksamkeit in Bern

gerecht wird, gehört die Frankfurter Zeitung. Sie schreibt: „Wer aber in so überaus gehässiger

Weise die Arbeit Eisners in Bern entstellt, verdächtig und herabwürdigt, wie das neuerdings

geschehen ist, der hat nicht verstanden, worauf es eigentlich beim Sozialistenkongress ankam.

[…]   Herr Eisner hat sich […] in Bern um die deutsche Sache verdient gemacht; insbesondere ist

die Annahme der sehr erfreulichen Resolution über die Gefangenen auf sein Wirken

zurückzuführen.“ 

7. April 1919 – Silvio Gesell wird Volksbeauftragter für Finanzen

München * Der Freigeldtheoretiker Silvio Gesell trifft in München ein, wo er aufgrund des

Vorschlags von Gustav Landauer zum Volksbeauftragten für Finanzen ernannt wird. Gesell hat

sich in der Finanzwelt einen Namen gemacht, indem er die marode Wirtschaft Argentiniens

saniert hatte.       Er will die Geldwirtschaft zugunsten des Warenaustausches zurückdrängen,   er
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vertraut auf die Kraft des freien Marktes,   er will die Attraktivität des Geldes als Anlagemittel

senken, indem die Währung nicht länger eine feste Größe bildet,   er will das Geld - wie die Ware

- einem Wertverlust unterwerfen. Bankguthaben sollen keine Zinsen mehr abwerfen und dadurch

ein Konsumanreiz geschaffen werden, der das Geld wieder dem Wirtschaftskreislauf zuführt.   Er

will, dass unproduktives Kapital keine Gewinne mehr erbringt.&nbsp;

11. April 1919 – Die bürgerlichen Pressehäuser werden sozialisiert

München * Die Pressehäuser der bürgerlichen Presse werden sozialisiert und die

Zeitungsbesitzer enteignet. Die Betriebe gehen in die Hände der Arbeiter über.       Die Zeitungen

werden auch weiterhin von den Redaktionen gemacht. Ihnen wird allerdings ein Aufpasser zur

Seite gestellt. Redakteure, die ihre Entlassung einreichen, erhalten eine Lohnfortzahlung für

sechs Monate.&nbsp;   In leitender Funktion arbeitet bei der Zensurbehörde der Schriftsteller Ret

Marut, der später unter seinem Pseudonym B. Traven bekannt wird.&nbsp;

13. April 1919 – Mitteilung der Werbezentrale des Freikorps Epp

Ohrdruf * Die Werbezentrale des Freikorps Epp&nbsp;veröffentlicht ein Flugblatt mit folgendem

Inhalt:    „Vertraulich! Nicht auf bayr. Boden mitnehmen!  Ministerpräsident Hoffmann hat das

Versprechen gegeben, dass die Werbung für das Freikorps zwar nicht offiziell erlaubt würde,

dass aber weitere Schwierigkeiten den Werbern nicht gemacht werden sollten. [...]  Es ist

anzunehmen, dass dagegen der bayr. Mil. Minister alles versuchen wird, um die Werbung zu

hemmen.“&nbsp;

15. April 1919 – Wir leben von der Hand in den Mund

München-Haidhausen * Josef Hofmiller schreibt seine Gedanken in seinem Tagebuch

nieder:&nbsp;„Heute um 3 Uhr große Proletarierversammlung vor dem Wittelsbacher Palais. Von

da soll vermutlich die Parole zum Plündern ausgegeben werden.     Ich fürchte, wir gehen einer

verdammt interessanten Zeit entgegen.&nbsp;Wenn wir heute in einem Jahr noch leben, können

wir erzählen, dass wir etwas mitgemacht haben, das nicht alltäglich ist. Aber ich fürchte, es

handelt sich nicht um heute in einem Jahr, sondern heute in einem Monat, heute in vierzehn

Tagen. Wir leben derart von der Hand in den Mund, dass sich die Sache bald entscheiden muss.

Entweder es kommen Truppen von auswärts oder wir verhungern.“&nbsp;
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27. April 1919 – Die Zehnerkommission berichtet zur Passangelegenheit

München * Das Hofbräuhaus-Parlament tritt auch an diesem Sonntag zusammen. Die am Vortag

gebildete Zehnerkommission berichtet den Betriebs- und Soldatenräten über das Ergebnis ihrer

Untersuchungen zur  sogenannten Passangelegenheit.     Die Pässe wurden im Auftrag von Max

Levien geholt, „um sie der Bourgeoisie zu entziehen und ihr die Flucht in das Ausland unmöglich

zu machen“. Über den Verbleib der Pässe können allerdings keine Aussagen gemacht werden. 

3. Mai 1919 – Rudolf Egelhofer wird ohne Gerichtsverhandlung erschossen

München-Graggenau * Der im Keller der Residenz inhaftierte Rudolf Egelhofer wird in aller Frühe

zum Verhör geholt. Wenig später wird er mit einem Kopfschuss getötet. Da der Exekution keine

Gerichtsverhandlung vorausgeht, handelt es sich bei der Erschießung Rudolf Egelhofers um

vorsätzlichen Mord.     Ernst Toller schreibt später in seinen Erinnerungen: „Egelhofers Gegner

nannten ihn einen Bluthund, in Wahrheit war er ein sensibler Mensch, den erst das Erlebnis der

Kieler Matrosenaufstände hart und mitleidlos gemacht hat“. 

4. Mai 1919 – Hier wird aus Spartakisten Blut- und Leberwurst gemacht

München-Stadelheim * Am Tor des Stadelheimer Gefängnisses steht ein Schild mit folgendem

Inhalt: „Hier wird aus Spartakisten Blut- und Leberwurst gemacht, hier werden die Roten

kostenlos zu Tode befördert.“ 

7. Mai 1919 – Josef Hofmiller analysiert die Lage der SPD

München-Haidhausen * Josef Hofmiller, der Herausgeber der reaktionären Zeitschrift

Süddeutsche Monatshefte, analysiert die Situation: „Die Sozialdemokratie ist in einer Zwickmühle:

sie ist gezwungen Farbe zu bekennen, und diese Farbe ist nicht rot, wie die Masse geglaubt hat.

Sie hat niemals gewagt, den trennenden Strich zwischen sich und den Kommunisten zu ziehen;

die Leute aber, die die Regierung Hoffmann jetzt erschießen lässt, sind lauter Kommunisten.   

Die Sozialdemokratie hat die Massen immer auf den großen Kladderatatsch [= eine alte, in der

Kaiserzeit gebrauchte, humorvolle Bezeichnung für die Revolution] vertröstet und scharf

gemacht; jetzt, wo die Massen den Kladderatatsch machen und ausnützen wollen, lässt sie auf

sie schießen.     Man sieht es jeder Nummer der ‚Münchener Post‘ an, wie greulich der offiziellen

Sozialdemokratie die durch ihre eigene Schuld unheilbar gewordene Lage ist.“ 
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23. Mai 1919 – Adolf Hitler sagt gegen den Soldatenrat Georg Dufter aus

München * Das früheste nachweisbare Dokument aus Adolf Hitlers politischer Laufbahn ist ein

Protokoll vom 23. Mai 1919, in dem der Gefreite vor einer militärischen

Untersuchungskommission über die Revolutionsvorgänge als Zeuge gehört und in dieser

Funktion gegen den Soldatenrat Georg Dufter, der zugleich Mitglied der USPD ist, auftritt. Über

Dufter, der die Propagandaabteilung des 2. Infanterieregiments geleitet hat, sagt Adolf Hitler im

Standrechtlichen Vernehmungsbüro folgendes aus:    „Dufter war einer der ärgsten und

radikalsten Hetzer des Regiments und hat jederzeit für die Räterepublik Propaganda gemacht. In

den öffentlichen Versammlungen des Regiments hat er jederzeit den radikalsten Standpunkt

vertreten und für die Diktatur des Proletariats agitiert. Dass einzelne Teile des Regiments der

roten Armee sich anschlossen, ist jedenfalls auf die Propagandatätigkeit des Dufter und des

Bataillonsrates Seiß zurückzuführen.     Durch seine Hetzereien gegen die Regimentstruppen, die

Dufter noch am 7. Mai belästigte, hat er bewirkt, dass auch Regimentsangehörige an diesem

Nachmittage mit den Pionieren sich zu Feindseligkeiten gegen die Regierungstruppen hinreißen

ließen.“ 

1920 – Die Münchner Residenz wird zum Residenzmuseum

München-Graggenau * Die Münchner Residenz wird als Residenzmuseum der Allgemeinheit für

Besichtigungen zugänglich gemacht. 

10. Januar 1920 – Der Versailler Vertrag tritt in Kraft

Deutsches Reich * Der Versailler Vertrag tritt in Kraft. Der Vertrag weist Deutschland und seinen

Verbündeten die alleinige Rolle des Aggressors im Ersten Weltkrieg zu.        Das Deutsche Reich

wird finanziell für die Schäden an Land und Menschen haftbar gemacht. Hohe

Reparationsforderungen sind die Folge.   Dazu umfangreiche Gebietsabtretungen und   eine

militärische Abrüstung durch die Reduzierung der Berufsarmee auf maximal 100.000 Mann

einschließlich höchstens 4.000 Offiziere und eine Marine mit 15.000 Mann.   Dazu kommen

Vorschriften zur Ausstattung der Wehrmacht. 

31. Mai 1920 – Die Münchner Neuesten Nachrichten werden aufgekauft

München * Ein „Konsertium von Münchner und auswärtigen Vaterlandsfreunden“ kauft Bayerns
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einzige weltweit beachtete Tageszeitung auf: die Münchner Neuesten Nachrichten. Die Mehrheit

hält die Gutehoffnunghütte. Sie will die Zeitung für die Propagierung ihrer Ziele benutzen und

macht sie zu einem „Bollwerk für nationale Erneuerung gegen Sozialismus und republikanische

Politik“.  Das besondere Interesse der Redaktion gilt der Dolchstoß-Theorie, nach der das

siegreiche deutsche Heer im Ersten Weltkrieg von den Umstürzlern in der Heimat zur Kapitulation

gezwungen worden sein soll. Diese „Schmach“ soll durch die Wiederaufrüstung getilgt und

Deutschland zu einer Weltmacht gemacht werden. Finanziert durch die deutsche Schwerindustrie

und einflussreiche politische Kreise spielen die Münchner Neuesten Nachrichten eine wichtige

Rolle bei der Entstehung der rechtsradikalen „Ordnungszelle Bayern“. Professor Paul Nicolaus

Cossmann wird politischer Leiter der Zeitung.

27. August 1922 – Der Deutsche Katholikentag in München wird eröffnet

München - München-Maxvorstadt * Der Deutsche Katholikentag in München wird eröffnet. Für die

anreisenden Zehntausenden von Gläubigen wird ein großer Festgottesdienst auf

dem Königsplatz abgehalten, bei dem sich die katholische Kirche mit eindrucksvollem Gepränge

darstellt. Die Straßen der Stadt sind mit Fahnen geschmückt, nur

das Schwarz-Rot-Gold der Weimarer Republik ist demonstrativ vergessen worden.  Kardinal

Michael von Faulhaber enthält sich bei dieser zur politischen Kundgebung umgestalteten

Veranstaltung weder politischer noch demokratiefeindlicher Äußerungen und ruft in seiner

Ansprache zum Kampf der Kirche gegen den Staat auf:  „Wehe dem Staat,     der seine

Rechtsordnung und Gesetzgebung nicht auf den Boden der Gebote Gottes stellt,  der eine

Verfassung schafft ohne den Namen Gottes,   der die Rechte der Eltern in seinem Schulgesetz

nicht kennt,   der die Theaterseuche und die Kinoseuche nicht fernhält von seinem Volk,   der

Gesetze gibt, die die Ehescheidung erleichtern,   die die uneheliche Mutterschaft in Schutz

nehmen“.    Diesem Satz folgt ein - von den dicht gedrängten Besuchern stürmisch bejubelter -

rhetorischer Tiefschlag gegen die Republik und ihrer Gründer: „Die Revolution war Meineid und

Hochverrat und bleibt in der Geschichte erblich belastet und mit dem Kainsmal gezeichnet“.

Diese Worte wirken, wie Faulhaber später einmal recht zufrieden feststellt, wie eine Bombe. Der

Kardinal versagt sich damit wieder einmal - mit seiner ganzen Autorität und in der Öffentlichkeit -

der Weimarer Republik und bereitet damit - ohne das möglicherweise direkt zu beabsichtigen -

Adolf Hitler den Weg.  Schon damals stellt die sozialdemokratische Münchener Post unter der

Überschrift „Wohin des Wegs, Herr Kardinal?“ fest: „Seine Ansichten sind ein Beweis für den

Machthunger der römischen Kirche und ihres Klerus, die nicht mit dem Staat in Frieden und

Verträglichkeit zusammenleben, sondern ihn um jeden Preis beherrschen wollen.“    Die in

Anwesenheit der Spitzen von Kirche, Staat und Gesellschaft gemachten Aussagen
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des Kardinals führen allerdings auch zu einem „weltweit hallenden Eklat“ und veranlasst die -

konservative - Reichsregierung, sich bei Papst Pius XI. zu beschweren. Damit, dass sich ein

Widerstand derjenigen Katholiken formiert, die im neuen Staat ehrlich mitarbeiten wollen, hat

Faulhaber nicht gerechnet. 

29. März 1924 – Das Bayerische Konkordat - ein Staatsvertrag

München * Durch die Revolution&nbsp;und der damit verbundenen veränderten Staatsform wird

dem Staatskirchentum&nbsp;das Fundament entzogen.&nbsp;Deshalb versucht die katholische

Kirche seit dem Jahr 1920 vergeblich, einen Staatsvertrag&nbsp;- ein Konkordat&nbsp;- mit den

Vertretern der Weimarer Republik&nbsp;zu schließen, mit dem ihre Stellung im Staat fest definiert

wird.    Nachdem sich dieser Weg so nicht realisieren lässt, beginnt der päpstliche

Nuntius&nbsp;in München, Eugenio Pacelli, der spätere Papst Pius XII., gemeinsam mit

Kardinal&nbsp;Michael von Faulhaber, mit dem republikanischen Freistaat Bayern&nbsp;ein

Konkordat&nbsp;abzuschließen.&nbsp;Das bayerische Konkordat       sichert der Kirche nach

Außen den Schutz durch den Staat&nbsp;zu und   gibt ihr gleichzeitig die völlige Unabhängigkeit

nach Innen.   Die Ernennung und Abberufung von Professoren&nbsp;an den theologischen

Fakultäten der Universitäten&nbsp;und der Religionslehrer an den höheren

Schulen&nbsp;obliegen nun allein den Bischöfen, die wiederum nur vom Papst ernannt werden.  

Der Religionsunterricht&nbsp;wird zum Hauptfach&nbsp;an den Schulen erklärt und die

Bekenntnisschule zur Regelschule&nbsp;gemacht. &nbsp;   Schulgebet und

Schulgottesdienste&nbsp;werden staatsrechtlich abgesichert.   Weiter wird festgelegt, dass der

Freistaat Bayern&nbsp;feste Beträge an die Kirche abzutreten und bei finanziellen Notlagen die

Kirche zu unterstützen hat.   Der Steuerzahler finanziert die Gehälter und Wohnungen der

Geistlichen, ihre Ruhestandsgelder, Gebäude usw. &nbsp;   Die katholische Kirche in Bayern

lässt sich ihre Ausgaben zu einem großen Teil vom Staat zahlen, ohne gleichzeitig dessen

Kontrolle dulden zu müssen. Dazu wird die Kirchensteuer&nbsp;festgeschrieben. &nbsp;      Das

„bayerische Konkordat“ hat Vorbildfunktion für weitere Abkommen zwischen Staat und

Kirche.&nbsp;

August 1929 – Ein „Florida für die Armen“ mitten in Haidhausen

München-Haidhausen * In der Münchner Chronik der Süddeutschen Sonntagspost findet sich

eine Reportage über die Vorkommnisse während der besonders heißen „Hundstage“. Ein

Journalist beschreibt darin, mit welcher jubelnder Begeisterung die Haidhauser, besonders die

Kinder, den neuen Brunnen angenommen haben.      „Der Magistrat“, so der Zeitungsschreiber,
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hat den Kindern „ein kleines Paradies“ spendiert, ein „Florida für die Armen“, mit frischem, kaltem

Wasser und einer Fontäneninsel in der Mitte, bei dem eigentlich nur die einladende Tafel

„Familienbad für Kinder“ fehlt. Die Kleinen waten „lustig hinein in den Märchenbrunnen zu den

dreißig anderen, die da planschen und spritzen, pfeifend und singend, umgeben von einem Kranz

wohlwollender erwachsener Zuschauer”. Ein wahres Geschenk, denn die Badeanstalt kostet „ein

Zehnerl Eintritt, das man erst haben muß, wenn man es ausgeben will”.      Der gelobte Münchner

Stadtrat reagiert auf die Hymnen unbeholfen und verlegen. Denn, so die Verlautbarung, er „hat

gar nicht gewußt, was die Haidhauser Wirbelköpfe aus seinem Brunnen gemacht haben!“  Und

weiter, die „Stadtverwaltung“ hat „es erst erfahren durch Zuschriften einiger galliger Umbewohner,

die sich in ihrer Ruhe gestört fühlen, die nicht verstehen, daß diese kleinen blassen Körperchen,

die trotz der Ferien ans Großstadtpflaster gebannt sind, sich ein wenig austollen wollen.   

Ruhestörung! Es war ein Irrtum.    Der Brunnen ist mißverstanden worden von den Kindern, von

den Zuschauern, sogar von dem wackeren Polizeimann, der schmunzelnd vorbeiging und

ebenfalls dachte, es sei ganz in Ordnung so“.    Im Gegenteil. „Die Haidhauser hatten das Waten

einfach auf eigene Faust eingeführt“ und angesichts der „Hundstage“ die „amtliche Billigung“

vorausgesetzt, muss sich der Journalist von der Stadtverwaltung belehren lassen. Natürlich muss

ein Schild her, eine „leuchtende Verbotstafel“ mit der Aufschrift „Waten und Baden verboten“.     

Die sarkastische, weder die Stadtverwaltung noch die Miesmacher schonende Reportage stammt

aus der Feder des nachmaligen SZ-Chefredakteurs und Herausgebers der Münchner

Abendzeitung, Werner Friedmann. 

26. April 1933 – Die Bücherverbrennungs-Listen werden veröffentlicht

Deutsches Reich * In der Berliner Illustrierten Nachtausgabe Nr. 97 werden die vom

nationalsozialistisch orientierte Bibliothekar Dr. Wolfgang Herrmann erstellten Listen abgedruckt

und den Studentenschaften von ihrem Dachverband zugänglich gemacht. Die Listen bilden die

Grundlage für die Bücherverbrennungen.

14. Juli 1933 – Das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses

Berlin * Im Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses bestimmten die Nationalsozialisten,

dass Menschen in acht Krankheitsfällen - auch gegen ihren Willen - sterilisiert, also

unfruchtbar gemacht werden können. Die aufgeführten Krankheiten sind:        angeborener

Schwachsinn,   Schizophrenie,   manisch-depressives Irresein,   Epilepsie,   Veitstanz,   erbliche

Blindheit und Taubheit und   schwere körperliche Mißbildungen.      Außerdem können Personen,

die an schwerem Alkoholismus leiden, unfruchtbar gemacht werden.    In den Jahren von 1933

Münchner Zeitensprünge Seite 51/58



bis 1945 werden aufgrund dieses Gesetzes circa 400.000 Männer und Frauen mit erblichen

Krankheiten sterilisiert. Nach den Grundsätzen nationalsozialistischer

Erbgesundheitspflege gehört die Maßnahme der Sterilisation zur künstlichen Ausmerze, die bis

zur Vernichtung lebensunwerten Lebens geht.

7. Dezember 1933 – Antisemitisch motivierte Straßenumbenennungen

   München-Berg am Laim * Die Schüleinstraße und der Schüleinplatz werden in

Halserspitzstraße und Halserspitzplatz umbenannt. Die Umbenennung erfolgt auf Grundlage

eines zuvor gestellten Antrags aus dem nationalsozialistischen Stadtrat und ist Teil der

antisemitisch motivierten Entfernung jüdischer Namen aus dem öffentlichen Raum. Damit wird die

zuvor erfolgte Ehrung des Unternehmers Joseph Schülein rückgängig gemacht.

1. Dezember 1935 – Dr. Fritz Reu wird Maximilianeums-Stiftungsvorstand

München-Haidhausen * Der 24-jährige Dr. Fritz Reu, Dozentschaftvertreter der Juristischen und

Staatswirtschaftlichen Fakultät, übernimmt das Vorstandsamt von Hans Rheinfelder. Reu spielte

bei der Absetzung Rheinfelders eine dubiose Rolle. Er hat keinen Hehl daraus gemacht, dass er

Rheinfelder als Vorstand der Stiftung Maximilianeum und als Universitätslehrer für untragbar hält

und er selbst Vorstand werden wolle.

5. Juni 1937 – Rupert Mayer wird wegen Nichtbeachtung des Redeverbots inhaftiert

München * Pater Rupert Mayer wird wegen „Nichtbeachtung des Redeverbots“ in der

Gestapo-Zentrale im Wittelsbacher Palais, dann im Corneliusgefängnis und schließlich im

Gefängnis Stadelheim inhaftiert.    Die Anklage vom 7. Juli wird ihm vorgeworfen: „[...] fortgesetzt

öffentlich hetzerische Äußerungen über leitende Persönlichkeiten des Staates und deren

Anordnungen gemacht zu haben, die geeignet sind, das Vertrauen des Volkes zur politischen

Führung zu untergraben“.

1944 – Der Ostbahnhof wird nahezu vollständig zerstört

München-Haidhausen * Das vom Architekten Friedrich von Bürklein projektierte Gebäude des

Ostbahnhofs wird in den Bombennächten des Jahres 1944 nahezu vollständig zerstört und nach
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dem Krieg nur mehr behelfsmäßig wieder nutzbar gemacht. 

1944 – Die Gebäude der Beamten-Relikten-Anstalt werden zerstört

München-Bogenhausen * Die Gebäude der Beamten-Relikten-Anstalt, einem

Königlichen Damenstift, wird von Bomben dem Erdboden gleich gemacht.

24. April 1945 – München soll ein „positives Stalingrad“ werden

München * Reichsleiter Martin Bormann will, dass München ein „positives Stalingrad“ werden soll.

Er schreibt an den Münchner Gauleiter und Reichsverteidigungskommissar Paul Giesler ein

Telegramm mit dem Inhalt: „Verteidigen Sie Ihren Gau mit Rücksichtslosigkeit und Schärfe!“  Zu

diesem Zeitpunkt sitzt bereits der größte Teil der Münchner in Kellern und Ruinen oder

leergeräumten Wohnungen, umgeben von fünf Millionen Kubikmetern Schutt, den der Krieg aus

der „Hauptstadt der Bewegung“ gemacht hat.   Zumindestens darin hat der GröFaZ, der „Größte

Führer aller Zeiten“, wie man Adolf Hitler noch nennt, recht, als er sagte: „Gebt mir zehn Jahre

Zeit, und Ihr werdet Euere Städte nicht mehr kennen!“ Und nun sollen auch die Reste in der

zerstörten Stadt noch bis zum letzten Mann verteidigt werden.   Der Stab um den

NSDAP-Gauleiter Paul Giesler bereitete im Zentralministerium an der Ludwigstraße den

„Endkampf um München“ vor. Für Gauleiter Paul Giesler war nun der Zeitpunkt gekommen, alle

Isarbrücken Münchens zu sprengen. 

7. August 1945 – Schüleinstraße und Schüleinplatz erhalten ihre Namen zurück

München-Berg am Laim * Die während der nationalsozialistischen Herrschaft umbenannten

Straßen und Plätze erhalten ihre ursprünglichen Namen zurück. Aus der Halserspitzstraße wird

wieder die Schüleinstraße, aus dem Halserspitzplatz erneut der Schüleinplatz. Mit der

Rückbenennung wird die Erinnerung an den Unternehmer Joseph Schülein wieder sichtbar im

Stadtbild verankert und eine antisemitisch motivierte Entscheidung der NS-Zeit rückgängig

gemacht. 

14. September 1946 – Auf der Theresienwiese wird ein Herbstfest eröffnet

München-Theresienwiese * Vertreter der Stadt und der Militärregierung eröffnen auf der
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Theresienwiese - statt des Oktoberfestes - ein Herbstfest. Statt des Märzenbieres gibt es

Dünnbier. Gegen Abgabe bestimmter Marken gibt es Brote, Wurst oder Backwaren. Die nicht

mehr zeitgemäßen Schießbuden sind durch Ring- und Ballwurfbuden ersetzt worden.

Wiesn-Musik gibt es nur in einem der zwei Bierzelte.    Das Herbstfest ist noch kein Oktoberfest,

aber der Anfang ist gemacht. Für die Landeshauptstadt ist des Herbstfest ein finanzieller Erfolg.

4. April 1975 – Die zentrale Desinfektionsanstalt Biebl &amp; Söhne

München-Untergiesing * In der Sachsenstraße 25 existiert seit 1924 auch die zentrale

„Desinfektionsanstalt Biebl &amp; Söhne“.&nbsp;Dort werden nicht nur Geräte keimfrei gemacht,

sondern bei Bedarf auch Münchner Schulkinder von Läusen und Heiligenfiguren von

Holzwürmern befreit.

18. September 1980 – Die Museum-Lichtspiele eröffnen einen dritten Kinosaal 

München-Au * Die Museum-Lichtspiele an der Lilienstraße 2 erweitern ihr Filmtheater um einen

dritten Saal. Er entsteht in einem ehemaligen Lagerraum. Zur Eröffnung für geladene Gäste läuft

„The Rocky Horror Picture Show“. Am 19. September beginnt der reguläre Publikumsbetrieb.   Im

selben Jahr erhält der dem Kultfilm gewidmete Saal eine passende Inneneinrichtung. Es ist

weltweit das erste Kino, dessen Inneneinrichtung für einen einzigen Film gemacht ist. Die

Gestaltung macht den Kinobesuch zum besonderen Erlebnis und unterstützt die ausgelassenen

Mitmachrituale des Publikums.   Bis Ende Oktober 1981 wird hier nur die „Rocky Horror Picture

Show“ gezeigt. 

26. September 1980 – Das Oktoberfest-Attentat

München-Theresienwiese * Freitag, 22:19 Uhr: Am Haupteingang der Wiesn explodiert ein

Sprengsatz. Der Feuerball unterbricht die ausgelassene Volksfeststimmung auf dem

Oktoberfest und tötet 13 Menschen. 211 Personen werden verletzt, davon 68 schwer. „Menschen

wirbeln durch die Luft, Blut spritzt, zerfetzte Gliedmaßen, unglaubliche Schmerzen und

verzweifelte Schreie, die nur die hörten, denen nicht gleich das Trommelfell platzte“. Einer der

Toten ist der Geologiestudent Gundolf Köhler (21). Als die Rettungskräfte am Tatort eintreffen,

finden sie in einem Umkreis von bis zu 23 Metern Verletzte und Tote verstreut auf der Straße

liegen. Die die Detonation begleitende Druckwelle ist gewaltig gewesen.   Noch in der Nacht

stehen für die Bayerische Staatsregierung die Schuldigen fest: Die RAF und linke Terroristen
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müssen für das Massaker verantwortlich sein. Ministerpräsident Franz Josef Strauß steht mitten

im Wahlkampf. Er will Helmut Schmidt (SPD) als Bundeskanzler ablösen und hat sich selbst als

starker Law-and-Order-Mann positioniert.  Nun sieht Franz Josef Strauß seine Stunde

gekommen. Er greift Innenminister Gerhard Baum (FDP) an, der für das

Nachrichtenmagazin Spiegel eine Diskussion mit dem RAF-Anwalt und Ex-Terroristen Horst

Mahler geführt hat. Strauß macht Baum für das Attentat mitverantwortlich, weil er den

Terrorismus quasi salonfähig gemacht hat. Strauß fordert, dass sofort Flugblätter produziert

werden, die Baum im Gespräch mit Mahler zeigen. Doch die Attacke gegen Links wird sich bald

als Bumerang erweisen.   Auf den Verdacht hin, dass es sich um einen Terrorakt handelte,

leitet Generalbundesanwalt Kurt Rebmann zusätzlich ein Ermittlungsverfahren

gegen Unbekannt ein. Die Untersuchung liegt damit federführend beim Bund.   Nach intensiven

Beratungen mit Politikern, dem Polizeipräsidenten und den Veranstaltern entscheidet

Oberbürgermeister Erich Kiesl noch mitten in der Nacht, das Oktoberfest nicht abzubrechen,

sondern nur einen Trauertag zu veranstalten. Man wolle und dürfe sich dem Terror, gleich von

welcher Seite, nicht beugen. Bei dieser nicht unumstrittenen Entscheidung hat man auch das

Beispiel der XX. Olympischen Spiele in München vor Augen, die trotz eines Terroranschlages zu

Ende geführt worden waren.

1987 – Aids als Symptom einer maroden Gesellschaft bezeichnet

München * Kultusminister Hans Zehetmair greift zum Vokabular des Herrenmenschen:         Aids

ist das „Symptom einer maroden Gesellschaft“.   Homosexualität gehört in den „Randbereich der

Entartung“.   „Das Umfeld der ethischen Werte muss wiederentdeckt werden, um diese Entartung

auszudünnen“.   „Es geht darum, dass dies contra naturam ist - naturwidrig“.   „Dieser Rand muss

dünner gemacht werden, er muss ausgedünnt werden!“ 

8. September 1987 – Der Behrpark wird den Bürgern zugänglich gemacht

München-Berg am Laim * Der Behrpark an der Baumkirchner Straße wird den Bürgern

zugänglich gemacht. Der alte Park mit der Villa, dem Gartenhäuschen, dem Rest des

schmiedeeisernen Eingangstores und dem alten Baumbestand soll als eine der letzten grünen

Inseln in Berg am Laim erhalten bleiben. 

1991 – Die Thalkirchner Brücke wird erneuert
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München-Giesing * Die Thalkirchner Brücke wird abgerissen. Der verstärkt auftretende Verkehr

hat der Tierparkbrücke zunehmend zu schaffen gemacht. Ihre Tragfähigkeit ist für den

Autoverkehr einfach unterdimensioniert, weshalb der Flussübergang nur mit geringer

Geschwindigkeit befahren werden darf.   Anschließend entsteht ein 12,4 Millionen DMark teurer

Brückenneubau in der parkähnlichen Landschaft des benachbarten Tierparks. 

1993 – Die Stadt überlässt dem DAV das Anwesen für weitere 80 Jahre

München-Lehel - Praterinsel * Die weitere mietfreie Nutzung des Gebäudes des Deutschen

Alpenvereins - DAV auf der Praterinsel wird von der Einrichtung eines Alpinen Museums bis Mai

1996 abhängig gemacht. Nach der Zusage überlässt die Stadt dem DAV das Anwesen für

weitere 80 Jahre.

Januar 2012 – Die Planungen für die Volkshochschule werden präsentiert

München-Haidhausen * Die Entwürfe der zwanzig am Wettbewerb für die Münchner

Volkshochschule beteiligten Architekturbüros werden der Bevölkerung öffentlich zugänglich

gemacht und diskutiert. 

20. Mai 2014 – Das KVR legt beim Verwaltungsgerichtshof Beschwerde ein

München * Das Kreisverwaltungsreferat legt beim Bayerischen

Verwaltungsgerichtshof Beschwerde ein, nachdem das Verwaltungsgericht in einem Eilverfahren

entschieden hat, dass der Andechser am Dom des Ex-Wiesnwirts  Sepp Krätz bis zum

abschließenden Urteil über den Entzug der Konzession geöffnet bleiben darf. Doch das könnte

Jahre dauern.      Damit, so das Kreisverwaltungsreferat, würde das Gaststättenrecht „zum

stumpfen Schwert“ gemacht. 

8. Dezember 2015 – Ein neuer Konzertsaal im Werksviertel

München-Berg am Laim * Die Standort-Entscheidung für einen neuen Konzertsaal ist zugunsten

des Werksviertels gefallen. Die Bayerische Staatsregierung beendet damit eine fünfzehn Jahre

andauernde Diskussion. Eröffnet werden kann der Konzertsaal voraussichtlich im Jahr 2021 -

wenn alles reibungslos läuft! Die Baukosten sollen zwischen 200 und 300 Millionen Euro liegen.   
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  Die Erbpacht für das gut 8.000 Quadratmeter große Areal, auf dem 15.000 Quadratmeter

Bruttogeschossfläche entstehen werden, soll jährlich bei 600.000 Euro betragen. Über 50 Jahre

gerechnet, bedeutet das 30 Millionen Euro für den Besitzer des Geländes, den Pfanni-Erben

Werner Eckart. Der Bauherr wird der Freistaat Bayern sein. Bezahlt wird das Projekt

hauptsächlich vom Steuerzahler.      Die Alternativstandorte Paketposthalle und

Finanzgarten sind damit ausgeschieden. Bei dem einen Objekt wären die Kosten zu hoch

geworden, beim anderen befürchtet man eine Klagewelle. Damit hätte sich der

Fertigstellungstermin jeweils weit nach hinten geschoben und das Projekt unkalkulierbar

gemacht.  

25. April 2017 – Hat die Bayerische Staatsregierung Frieden mit Kurt Eisner geschlossen?

München * Scheinbar hat nun auch die Bayerische Staatsregierung ihren Frieden mit Kurt Eisner

gemacht. In einem Schreiben des Staatsministeriums für Bildung und Kultus, Wissenschaft und

Kunst heißt es:   „Die Rolle Kurt Eisners bei     der Beendigung des Ersten Weltkrieges,   beim

Ende der Monarchie und   der Einführung einer demokratischen Verfasstheit in Bayern,   beim

Bemühen, den künftigen deutschen republikanischen Bundesstaat föderal auszugestalten und  

bei der Bereitschaft, auch die (Mit)Verantwortlichkeit des Deutschen Reiches beim Ausbruch des

Ersten Weltkrieges als Grundlage für eine neue Friedens­ordnung in Europa anzuerkennen,    

werden von der Bayerischen Staatsregierung außerordentlich positiv bewertet.   Hinzu kommt die

Tatsache,     dass Eisner als Intellektueller (vor allem orientiert an Immanuel Kant),   mit seinem

jüdischen (familiären) Hintergrund und   als Pazifist (zumal als Zeitgenosse der Blutbäder des

Ersten Weltkrieges) wie   durch seine Ermordung als amtierender Bayerischer Ministerpräsident

am 21. Februar 1919   zu einer Symbolgestalt für aufgeklärt-demokratische Kräfte gegenüber den

chauvinistisch-antisemitischen wurde, in deren späterer Konsequenz auch die Barbarei des

NS-Regimes in Bayern und Deutschland steht“.    Das Ministerium stellt darin in Aussicht, Kurt

Eisner bei den zentralen bayerischen Jubiläumsfeierlichkeiten des Jahres 2018 („100 Jahre

Freistaat Bayern“) entsprechend zu würdigen.  Vielleicht bekommt er dann auch ein Bild in der

Bayerischen Staatskanzlei. 

3. November 2022 – Klimaaktivsten kleben am Stachus

München-Kreuzviertel * Die „Letzte Generation“ setzt die Klimaproteste in München fort. Um

10:30 Uhr setzen und kleben sich 17 Aktivisten am Stachus auf die Straße und blockieren den

Verkehr in beide Richtungen.&nbsp;    Gegen 18:45 Uhr kommt es an gleicher Stelle zu einer

weiteren Blockade, diesmal sind 15 Personen beteiligt. Weil sie schon am Vormittag mitgemacht
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haben und weitere Verkehrsstörungen ankündigen, beantragt die Polizei beim Amtsgericht erneut

Gewahrsam. Der wird bei zwölf Personen für 30 Tage bis zum 2. Dezember angeordnet, die

längstmögliche Dauer nach dem novellierten Bayerischen Polizeiaufgabengesetz. Zwei Aktivisten

müssen am 4. November freigelassen werden, einer am 9. November.    &nbsp;

5. September 2024 – Freddie Mercury erhält ein Mosaik an der Deutschen Eiche

München-Isarvorstadt * An der Fassade des Hotels Deutsche Eiche in der Reichenbachstraße 13

wird ein Mosaik des Queen-Sängers und Songschreibers Freddie Mercury enthüllt. Mercury hatte

zwischen 1979 und 1985 seinen Hauptwohnsitz in München. Hier konnte er in den „Musicland

Studios“ Alben aufnehmen und seine damals noch nicht öffentlich gemachte Homosexualität

ausleben.
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